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Besondere
V erant wortung

Das Fundament der neuen
Ernte ist fest gefügt

be-

war 
den

Während des Studiums der 
Beschlüsse des XXVI. Parteitags 
der KPdSU und der Hauptrlcn- 
tungen konnte Ich mich noch ein­
mal von der Erhabenheit der Plä­
ne des Sowjetvolkes lm kommuni­
stischen Aufbau überzeugen.

Ich war Augenzeuge dessen, 
wie sich die Landwirtschaft ent­
wickelte und erstarkte. Heute, 
aus der Sicht der 80er Jahre, wir­
ken die inzwischen staitgefunde- 
nen Wandlungen besonders ’ 
eindruckend.

Eine echte Lebensschule 
das zehnte *Planjahrfünlt. In 
zurückliegenden fünf Jahren mei­
sterten unsere Ackerbauern im 
Feldbau das fortschrittliche Ipa- 
towo-Verfahren und setzten sich 
wie noch nie zuvor für die Ef­
fektivität und Qualität der Arbeit 
ein. Mir wurde die Leitung einer 
Ernte-Transport-Gruppe übertra­
gen. Das Jahr 1980 war für die 
Ackerbauern unseres Kallnin- 
Kolchos von Erfolg gekrönt. Das 
Ernteergebnis war vortrefflich. 
Jeder Hektar warf 25 Dezitonnen 
Weizen ab. An den Staat wurden 
2 Millionen Pud Getreide ver­
kauft. Der Beitrag unserer Ar­
beitsgruppe dazu waren 7 200 
Tonnen Getreide. Ich bin über, 
zeugt, daß solche Leistungen nur 
durch kollektive Arbeit erreich­
bar sind.

In Jenem Jahr nahmen an der 
Erntebergung mehr als 100 000 
Mähdreschenahrer teil, und alle 
arbeiteten sie vorbildlich.

Laut Ergebnissen des Jahres 
1980 und des gesamten zehnten 
Planjahrfünfts ist ein großer 
Trupp Ackerbauern des Gebiets 
mit verschiedenen Regierungsaus­
zeichnungen gewürdigt worden. 
Sechs Personen, zu denen auch 
ich gehöre, wurde der Titel „Held 
dtr sozialistischen Arbeit” verlie­
hen. Der hohe Titel legt einem 
auch hohe Pflichten auf. Ich 
machte mir Gedanken, wie ich lm 
elften Planjahrfünft noch besser 
arbeiten könnte. Zusammen mit 
den Helden der sozialistischen 
Arbeit A. Lewandowski, B. Am- 
rlnow, A. Kandykow, N. Rad- 
tschenko und L. Sumskaja unter­
zeichnete iefi den offenen Brief an 
alle Werktätigen des Gebiets mit 
dem Aufruf, den sozialistischen

Die Semlpalatinsker Schuhfa­
brik zählt zu den führenden Be- 
trleoen in der Republ.kbranche, 
und das nicht von ungefähr. Jahr­
aus, jahrein erfüllt inr Kollektiv 
seine Staatsauflagen In der Rea­
lisierung der Erzeugnisse, strebt 
eine rapide Steigerung der Pro- 
duktlonseffektlvltät an.

Einen guten Start naben die Se- 
mipaiatinsker Schuhwerker auch 
im ersten Jahr des neuen Plan­
jahrfünfts genommen. So ist der 
Sechsmonatsplan in der Realisie­
rung der Produktion mit 105 
Prozent erfüllt worden, es sind 
Erzeugnisse lm Werte von über 
12 Millionen Rubel realisiert wor­
den. Über 29 Prozent der Ge­
samtproduktion führen das staat­
liche Gütezeichen. Für die hohen 
Leistungen wurde den?. Betrieb 
die Role Wanderfahne des Mini­
steriums für Leichtindustrie der 
Kasachischen SSR zugesprochen.

Wie gesagt, bringt man in der 
Fabrik der Erhöhung der Pro- 
duk’.ionsqualltät und -effektlvltät 
eine besondere Aufmerksamkeit

Zu Ehren der Panfilow-Division
Die Heldentaten, der Kämpfer 

der legendären, den Suworow-Or- 
den tragenden und Lenln-Rotban- 
ner-Motoschützen-Garde. - Divisi­
on, die den Namen des Helden 
der Sowjetunion General-Majors 
I. W. Panfilow führt, die sie in 
den Schlachten mH den Hitlerfa­
schisten vollbracht haben, sind 
für ewig in die ruhmreiche und 
heldenhafte Geschichte des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges ein­
gegangen.

Auf Leben und Tod verteidig­
ten die Panfilow-Gardlsten im 
Jahre 1941 die Hauptstadt unse­
rer Heimat Moskau. Weltbekannt 
ist die unsterbliche Heldentat der 
28 Panfilow-Gardlsten, die dem 
Angriff von 50 faschistischen 
Panzer slandhlelten. Bei Dubos- 
sekowo war der Feind bestrebt, 
unsere Verteidigung durchzubre. 
chen und danach über die Wolo- 
kolam-Chaussee nach Moskau 
vorzudringen. Vier Stunden führ­
ten die tapferen Soldaten mit dem 
Politleiter WasslU Klotschkow an 
der Spitze den ungleichen Kampf

♦

Wettbewerb um die vorfristige 
Erfüllung der Aufgaben des Jah­
res 1981 und des elften Planjahr, 
fünfts zu entfalten.

Das Jahr hindurch auf dem 
vordersten Abschnitt des Kamp­
fes um großes Getreide zu sein — 
darin sehe ich die Antwort auf 
die Pläne der Partei. Meine eige­
nen Kräfte und .Möglichkeiten er­
wogen, übernahm ich die erhöh­
te sozialistische Verpflichtung, 
1981 im Frühjahr 700 Hektar 
zu bestellen, lm Herbst das Ge­
treide auf 900 Hektar zu bergen 
bei einem Hektarertrag von 15 
Dezi tonnen.

lm Kolchos arbeiten alle Spe­
zialisten, Brlgadiere und Schritt­
macher der landwirtschaftlichen 
Produktion nach persönlichen 
schöpferischen Plänen. Die Leiter 
der Traktoren- und Feldbaubriga­
den Woldemar Eske und Joseph 
WJltschinskl zum Beispiel merk­
ten sich als Hauptpunkt die 

•.^größtmögliche Steigerung der 
' Ergiebigkeit jedes Hektars Ak- 
kerland vor. lm vorigen Jahr ha­
ben beide Kollektive eine Re­
kordernte erzielt — 27 Dezlton- 
nen je Hektar. Solche Erträge 
zur Norm zu machen, Ist das 
Grundprinzip Ihrer Arbeit. Oder 
nehmen wir den Jungen Mechani­
sator, Deputierten des Obersten 
Sowjets der Republik Viktor Stäl­
le. Er hat sich vorgenommen, 
Jährlich 10 000 Dezitonnen Ge­
treide zu dreschen.

Die Ackerbauern des Kolchos 
haben In diesem Jahr für die 
Ernte gut vorgesorgt. In den Bo­
den wurde Saatgut hoher Aus­
saatkondition gebracht. Dem Ge­
treidefeld wurden etwa 400 Ton­
nen Mineraldünger zugeführt.

Alle 80 Mähdrescher stehen 
einsatzbereit, auch die andere 
Technik wird Instandgesetzt. Die 
Zielmarken unseres Kollektivs 
lauten: 30 000 Tonnen Korn zu 
erhalten und 19 500 Tonnen da­
von an den Staat zu verkaufen. 
Jeder Werktätige des Kolchos 
ist bestbert, dafür sein Bestes 
herzugeben.

Eduard TRAXEL, 
Mechanisator im Kallnln- 
Kolchos, Held der sozialisti­
schen Arbeit 
Gebiet Koktschetaw

Initiative unterstützt
entgegen. Seit 1975 gilbt es Im 
Betrieb die Abteilung mustergül­
tiger Qualität, in der 80 (!) Pro­
zent der Erzeugnisse mit dem 
Ehrenfünfeck produziert werden. 
In der Abteilung sind zwei Bri­
gaden am Werk; alle sind hoch­
qualifizierte Fachleute, erfahrene 
Meister. Jelena Dymowa, Lydia 
Gwosdewa, Marina Lukaschowa, 
Alexander Gutz — ihre Namen 
kennt man heute weit über den 
Grenzen des Gebiets hinaus, sind 
sie Ja die Urheber der Bewegung 
lür kommunistische Einstellung 
zur Arbeit. Heute wird ihrer 
itlative In allen Brigaden 
folgt.

Nach dem XXVI. Parteitag 
KPdSU hat das Kollektiv 
Schuhfabrik seine sozialistischen 
Verpflichtungen überprüft und 
auf der Grundlage der Erhöhung 
der Prodiuktionseffektivität und 
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mit dem Feind, 91e opferten Ihr 
Leben, wichen aber keinen Schritt 
zurück. Der Feind hat große Ver­
luste erlitten. Ist aber nicht vor­
gedrungen.

Von den Vororten Moskaus bis 
zu den Ufern des Baltischen 
Meeres — das ist der ruhmreiche 
Weg der Panfilow-Division. Die 
Heldentaten ihrer Soldaten und 
Offiziere werden den sowjetischen 
Soldaten der kommenden Genera­
tionen ewig als Vorbild dienen.

Vierzig Jahre sind seit dem 
Tag der Formierung der Divi­
sion vergangen, die in Kasach­
stan gebildet wurde. Diesem Er­
eignis wurde die feierliche Ver­
sammlung der Vertreter der 
Werktätigen der Stadt und der 
Alma-Ataer Garnison gewidmet, 
die am 10. Juli in Alma-Ata lm 
Kasachischen Staatlichen Akade­
mischen Dramatheater „M. Aue- 
sow" stattgefunden hat.

Die Versammlung eröffnete der 
Vorsitzende des Alma-Ataer 
Stadtvollzugskomitees A. D. Kol- 
techumanow.

Der Kolchos ..Trudowlk”, ei­
ner der führenden Landwirt­
schaftsbetriebe des Gebiets 
Dshambul, spezialisiert sich be­
reits zwanzig Jahre auf die 
Schweinezucht. Jedes Jahr erfüllt 
das Kollektiv des Kolchos seine 
Aufgaben lm Fleisch verkauf und 
bucht dadurch Tausende Rubel 
Reingewinn. In den letzten Jahren 
werden In den Farmen des Kol­
chos Ferkel für die Schweine, 
zuchtkomplexe der benachbarten 
Sowchose und Kolchose des Ray­
ons gezüchtet.

Der Steigerung der Schwelne- 
zuchtprodukilon wird In ..Trudo­
wlk” ständige Aufmerksamkeit 
geschenkt. Heute wird hier ein 
großer Komplex für 12 000 Tiere 
gebaut, In dem alle Prozesse mc-- 
chanislert sein werden. Laut Plan 

dieser 
des 

Von

die selbstfahrenden Mäh­
KSK 100. Zum ersten Mal 
sie von den Mcchanisato- 
Staatlichen Landwirtschaftli-

Ulan-Bator

London

der Beschleunigung des techni­
schen Fortschritts beschlossen, 
überplanmäßige Erzeugnisse lm 
Werte von 200 000 Rubel zu 
realisieren, 70 neue Modelle 
einzuführen, davon 20 zur Atte­
stat ion mit dem staatlichen Güte­
zeichen vorzuschlagen, die Liefe­
rung der Produktion ohne Bean­
standung auf 97,3 Prozent zu 
bringen.

..Auf welche Weis» denkt das 
Betriebskollektiv das umfangrei­
che Programm zu realisieren?” 
— mit dieser Frage wandte ich 
mich an Alexander Gutz.

..Heute heißt unser Hauptkurs: 
Wirtschaftlich wirtschaftet", 
meinte Meister Gutz. ,,Davon 
wurde bereits auf dem XXV.l. 
Parteitag unserer Partei gespro­
chen, nun wollen wir mit konkre­
ten Taten auf die Beschlüsse des

das 
des

Mit Begeisterung wird 
Ehrenpräsiabum lm Bestände 
Politbüros des ZK der. KPdSU 
mLt Genossen L. I. Breshnew an 
der Spitze gewählt.

Den Bericht über den Kampf - 
weg der ruhmreichen Panfilow- 
Division hielt der Befehlshaber 
der Streitkräfte des Mittelasiati­
schen Rotbanner Militärbezirks 
General-Oberst D. T. Jasow.

Dann sprachen die stellvertre­
tende Direktorin für Lehr- und 
Erziehungsarbeit der Mittelschule 
Nr. 19 A. 1. Mil Julina, der 
Schlosser lm Alma-Ataer Werk 
für Schwermaschinenbau Sch. 
Shunlssow, die Panfllow-Ve- 
teranen W. I. Panfilowa, der Do­
zent an der Kasachischen Päd­
agogischen Frauenhochsch u 1 e 
K. T. Dshumagulow.

In der Versammlung waren an­
wesend der Sekretär des ZK der 
KP Kasachstans S. K. Kamallde- 
now, der Stellvertretende Vorsit­
zende des Minis le rrats der Ka­
sachischen SSR Sch. Sh. Shany-

♦ ♦

Auf industrielle Gleise
soll der Komplex bereits lm 
Sommer 1982 die erste Partie 
von Ferkeln an die kooperieren­
den Landwirtschaftsbetriebe lie­
fern.

Erweitert 
werden auch die alten 
des Kolchos.
Neuerungen tragen zur rapiden 
Steigerung der Schwe.inefielsch- 
produktlon bei. So erhält man 
heute bis 27 Ferkel je Mutter­
schwein, was erst vor Jahren eine 
Spitzenleistung war. Die Gruppen 
der Schweinezüchter, geleitet von 
Nina Weber, Nlra Sautner, ^larla 
Betz und Olga Schlotuhauer ha-

und modernisiert 
Farmen 

Die eingeführten

Partelfcrums antworten. In allen 
Abschnitten hat sich die Bewe­
gung für sparsamen Verbrauch 
von Rohstoffen entfaltet, was 
die Hauptreserve bei der Errei­
chung des Vorgemerkten ist. 
Auch führen wir neue fortschritt­
liche Arbeitsmethoden in unsere 
Praxis ein. Hinzu kommen noch 
djle weitere Festigung der Ar­
beitsdisziplin, und die sparsame 
Nutzung der Arbeitszeit.”

In Semlpalatlnsk gibt es Dut- 
zc.nde Industriebetriebe, die den 
Aufruf der Moskauer unter­
stützt und beschlossen haben, am 
7. November über die Erfüllung 
der Staatsaufgaben für das erste 
Jahr des neuen Planjahrfünfts zu 
berichten. Unter Ihnen Jst auch 
das Kollektiv der Schuhfabrik. 
Die Schuhwerker schreiten sicher 
zum Ziel.

Wladislaw THEOBALD,
Korrespondent 

der ,,Freundschaft”

SemÉpalatlnsk 

bekow, der Erste Sekretär des 
Alma-Ataer GebletskQmltees' der 
KP Kasachstans K. M. Auchadl- 
jew, der Vorsitzende des Kasa­
chischen Republiikgewerkschafts- 
rats T. A. Aschimbajew, der 
Vorsitzende des Komitees für 
Staatssicherheit der Kasachischen 
SSR W. T. Schewtschenko, Vete­
ranen des Großen Vaterländischen 
Krieges, Heerführer, leitende 
Partei-, Staats- und Komsomol­
funktionäre sowie Vertreter der 
Öffentlichkeit.
Das Gesangs- und Tanzensemble 

des Mittelasiatischen Militärbe­
zirks gab für die Teilnehmer der 
Versammlung ein Konzerc zum 
Bestèn.

Am selben Tag haben die Teil­
nehmer der Feierlichkeiten, Vete­
ranen der ruhmreichen Division 
Blumen zum W.-I.-Lenln-Denkmal 
niedergelegt. Blumen wurden 
auch am Ewigen Feuer der Ge­
denkstätte des Kampfruhmes lm 
Park ,,28 Panfilow-uardlsten“ so- 
wie zum Denkmal des Helden der 
Sowjetunion, General-Major 1. W. 
Panfilow niedergelegt.

(KasTAG) 

ben es zu den besten Kennziffern 
im der Republikbranche gebracht. 
Die Gruppe von Ljubow Mama- 
tschcnko hat zum Beispiel < 500 
Ferkel an den Mastkomplex des 
Kolchos geliefert.

Im großen und ganzen haben 
die Schweinezüchter des Kolchos 
über 3 000 Jungtiere an die 
Komplexe des Rayons verkauft 
und somit den Halbjahrplan 1981 
zu 120 Prozent erfüllt.

Heinrich ENNS, 
ehrenamtlicher Korrespon­
dent der ,,Freundschaft”

Gebiet Dshambul

Gut bewährt haben sich in den 
Agrarbefriebcn des Gebiets Ostka­
sachstan ’’ “ ‘ ‘
häcksler 
wurden 
ren der 
chen Gebietsversuchsstation bei der 
Futterbereifstellung eingesetzt. Die 
Versuchsstation hat lür die bevor­
stehende Winterung mindestens 
4 000 Tonnen Welksilage, ebenso­
viel Heu und 400 Tonnen Vifamin­
grünmehl zu erfassen. Alle Brigaden 
haben erhöhte sozialistische Ver­
pflichtungen übernommen. Auch die 
Arbeitsorganisation wurde im vor­
aus durchdacht. Aus jeder der vier 
Brigaden sind Futterbeschaffungs­
komplexe gebildet worden, denen 
ein voller für die Heu- und Welk­
silageerfassung nötiger Satz von 
Maschinen zur Verfügung steht.

Im Bild: Brigadier G. Asimcha- 
now und der beste Traktorist 
A. Chudjakow. Foto: KasTAG

Wende zu sozialem 
Fortschritt

Per-

„Die Mongolische Volksrevoluti­
on von 1921, die unter unmittelba­
rem Einfluß der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution in Ruß­
land siegte, leitete eine grundle­
gende Wende in der Geschichte 
des mongolischen Volkes ein." Das 
erklärte der Generalsekretär des 
ZK der MRVP und Vorsitzende 
des Präsidiums des Großen Volks­
hurals, Jumshagin Zcdenbal, auf 
einer Festveranstaltung in Ulan- 
Bator zum 60. Jahrestag der Revo­
lution in der Mongolei. Er fügte 
hinzu: „Sie eröffnete weite 
spektiven für sozialen Fortschritt 
und allseitiges Aufblühen unserer 
Heimat."

Der Redner ging ausführlich auf 
die Realisierung der Programmauf- 
gaben der Partei für die sozialisti­
sche Industrialisierung des Landes 
ein und sagte, in den letzten 20 
Jahren seien mit internationalisti­
scher Hilfe der Sowjetunion und 
der anderen Brudcrländer über 160 
Industriebetriebe und landwirt­
schaftliche Objekte errichtet, nahe­
zu alle in Betrieb stehenden Fa­
briken und Werke rekonstruiert und 
neue Industriezentren geschaffen 
worden. Als Ergebnis einer Erwei­
terung der Industriezweigstruktur 
werde der Bedarf des Landes in zu­
nehmendem Maße durch die einhei­
mische Industrie gedeckt.

Zedenbal verwies auf die große 
Rolle der Zusammenarbeit mit den 
Sowjetunion. „Die mongolisch-so­
wjetische .Freundschaft' ist das 
wertvollste Gut, das wir den kom­
menden Generationen vermachen 
müssen", betonte er.

„Während seines ganzen 60jähri- 
gen Bestehens Setzt sich unser 
Staat des Volkes unbeirrbar für den 
Frieden und für die Verwirklichung 
der Prinzipien der friedlichen Ko­
existenz von Staaten unterschiedli­
cher Gesellschaftsordnung ein", 
fuhr der Redner fort. Die .Mongolei 
werde „auch künftig mit allen 
Mitteln zur Verwirklichung der 
konstruktiven Initiativen beitragen, 
die von der Sowjetunion und den 
anderen friedliebenden Staaten 
entwickelt wurden, um die interna­
tionalen Spannungen abzubaucn, 
die Entspannung aufrechtzucrhal- 
ten und zu konsolidieren und die 
Gefahr eines neuen Weltkrieges ab­
zuwenden.“

„Angesichts der gewachsenen 
•Kriegsgefahr ist cs heute dringend 
erforderlich, alle sinnvollen Schrit­
te zu unternehmen, um die Gefahr 
eines Krieges zu bannen und dem

Ich erinnere mich gut daran, 
mit welch einem Aufschwung un­
sere Brigade lm Abschlußjahr 
des zehnten Planjahrfünfts ar­
beitete: Jeden Tag wurden neue 
Rekorde aufgestellt, Jeden Mo­
nat erhöhte,sich die Arbeitspro­
duktivität um zwei bis drei Pro­
zent. Und als man schließlich das 
Fazit des sozialistischen Wettbe­
werbs gezogen hatte, stellte es 
sich heraus, daß unser Kollektiv 
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den ersten Platz nicht 
Trust, sondern auch unter 
Brigaden des Ministeriums 
Bauwesen der Kasachischen 
errungen hat. Dazu nur ein 
spiel: Bel einer Norm von 
Quadratmetern hatten es unsere 
Verputzerinncn auf 21,3 Quadrat­
meter Putzfläche Je Tag ge­
bracht. Die Qualität der Arbei­
ten blieb stets .einwandfrei.

In den Jahren des zehnten 
Planjahrfünfts, hat unser Kollek­
tiv acht Zwölfmonatsprogramme 
erfüllt und wurde dafür mit dem 
Roten Wanderwimpel des Mi­
nisteriums für Bauwesen der Re­
publik bedacht. Diese hohe Aus­
zeichnung spornt uns nun zu 
immer neuen Leistungen an.

,1m äuge der Vorbereitung 
des XXVI. Parteitages der KPdSU 
brachte unsere Brigade die In­
itiative auf, die Wochenaufgaben 
In viér Tagen zu erfüllen. Damals 
arbeiteten wir an der Errichtung 
der neuen Produktionsabschnitte 
der Konfektionsfabrik ,.Kom- 
somolka”, insgesamt 14 Bauar- 
belterkollektlve. Unsere Brigade 
gab dabei den Ton im sozialisti­
schen Arbeltswettstreü an. Die 
Tagesleistung beinf Verputzen 
betrug In unserem Kollektiv 26 
Quadratmeter. Zu diesen hohen 
Kennziffern verhalf uns die Me­
chanisierung aller zeit- und kraft­
raubenden Prozesse, die breite 
Einführung fortschrittlicher Ar­
beitsmethoden.

Wir haben als erste lm Trust

Gleichbleibender Rhythmus
Hochbetrieb herrscht 

Tage auf den Heuschlägen 
Sowchos ..Konduslnski”. 
früh bis spät sind auf den Fel­
dern leistungsstarke Aggregate 
im Einsatz, auf Jede Minute Ar­
beitszeit wird hier Wert gelegt. 
Das Kollektiv des Landwirt­
schaftsbetriebs hat sich In diesem 
Jahr das Ziel gesteckt, einen an­
derthalbjährigen Futter vorrat für 
die Viehwinterung 82 zu schaf­
fen und somit der Initiative der 
Kustanaier Mechanisatoren wür­
dige Folge zu leisten.

,.Qualität an jedem Abschnitt!“ 
— so lautet die Devise der Fut­
terbeschaffer aus „Konduslnskl”.

gefährlichen Wettrüsten ein Ende 
zu setzen. Das ist es auch, worauf 
das vom XXVI. Parteitag der 
KPdSU beschlossene sowjetische 
Friedensprogramm für die 80er Jah­
re hinzielt", erklärte Zcdenbal.

Dem Hungerstreik 
angeschlossen

Der Tod von fünf Häftlingen des 
berühmt-berüchtigten Konzentrati­
onslagers Long Kesh hat den Wil­
len der anderen Gefangenen nicht, 

u-_-1.__ j-_ ---- c ihre'"
Juli 
dem 
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gebrochen, den Kampf um 
Rechte fortzuselzen. Am 9. 
schloß sich P. McGeon, 25. 
Hungerstreik an. Er trat an 
Stelle Joseph McDonnells, der am 
8. Juli gestorben war. Wie auch 
die Mitgefangenen fordert McGeon 
die Gewährung des Status politi­
scher Gefangener an die Insassen 
der Gefängnisse in Ulster und die 
Einstellung der Politik der Gewalt 
und der Repressalien, die das offi­
zielle London «in Nordirland be­
treibt.

Die sture Politik der Tory-Rcgie- 
rung, die den gerechten Forderun­
gen der Gefangenen nicht entspre­
chen will, hat schon zum Tod von 
fünf Häftlingen dés ll-BIocks ge­
führt. Die Regierung Margaret 
Thatcher, die keine Zugeständnisse 
machen will, fördert die Zuspit­
zung der Spannungen in der Pro­
vinz. und setzt die Eskalation der 
Repressalien gegen die Freiheits­
kämpfer in Nordirland fort.

New York --------------------------

Gefahr 
für Frieden

Dic Sozialistische Republik Viet-, 
nam hat erklärt, daß sie der so­
genannten „Internationalen Kam- 
puchca-Konfcrenz" fcrnbleiben wird, 
die auf Drängen ‘ 
einberulen wird, 
pucheanischc Volk,

der USA 
Das kam- 

r_________ das das Re­
gime des Völkermordes stürzte, ha­
be den Zerstörungen im Lande und 
den verbrecherischen Kriegen ge- 
gèn die Nachbarländer ein Ende ge­
setzt, heißt es in einer verbalen 
Note des UNO-Botschafters der 
SRV an den UNO-Generalsekretär. 
In der VR Kampuchea gehe der 
Prozeß der Normalisierung und des 
Wiederaufbaus weiter. Vor kurzem 
seien dort freie und demokratische 
Wahlen abgehalten worden. Die Re­
gierung der VR Kampuchea habe 
mehrmals ihre Treue zu den außen­
politischen Prinzipien bekundet, die 
auf Blockfreiheit, Freundschaft und 
Zusammenarbeit mit den Nachbar­
staaten basieren.

Eine reale Gefahr für Frieden

dazuge- 
wlr un- 
Jungar- 
Brlgade

moderne Verputzmateriallen an­
gewandt. Heute tragen wir auf 
Wände Buntzement, Dekorver­
putz, Marmorschrott auf. 9k 
Ist ebne komplizierte Arbeit, um 
so hübscher werden aber die 
Wohnhäuser und alle Objekte 
kultur-sozialer Bestimmung aus­
sehen.

Ich werde des öfteren gefragt, 
wie unser Kollektiv zu solch ho­
hen Leistungen gekommen Ist. 
Darauf gibt es nur eine Antwort 
— durch seinen Fleiß. Acht Jah­
re zählt die Arbellslaufbahn un­
seres Kollektivs, acht Jahre ar­
beiten wir In ein und demselben 
Bestand. In dieser Ze? haben 
wir viele wertvolle Erfahrungen 
gesammelt,‘sehr vieles 
lernt. Heute übermitteln 
sere Kenntnisse gerne 
beitem, die In unserer 
ihr Praktikum machen.

Es Ist In unserem Trust be­
reits Tradition geworden, daß 
die Verputzer aas Arbeitstempo 
bestimmen. Kaum sind die Mau­
rer oder die Montagearbeiter 
m.t ihrer Arbeit fertig, gehen 
wir an das Objekt. Nach uns 
richten sich die Zimmerer, die 
Installateure, die Elektriker und 
Schlosser. Anfang dieses Jahres, 
als unsere Brigade erhöhte so­
zialistische Verpflichtungen für 
1981 übernahm, hatten sich auch 
unsere Schichter höhere Ziele 
gesteckt: Nun heißt es, die 
Jahresaufgaben bis zum Tag des 
Bauarbeiters, also bis zum 9. 
August zu erfüllen.

Nach wie vor stehen wir Bau­
arbeiter vor der verantwortlichen 
Aufgabe, schnell und qualitativ 
zu bauen. Und wir bemühen uns, 
sie in Ehren zu erfüllen.

Valentine FRASCH.
• Brigadierin einer Verputzer­

brigade im Trust „Petropaw- 
löwskstrol“
Petropawlowsk

Jeden Tag, bei der Überprüfung 
des Geleisteten wird die Qualität 
der Gräsermahd streng beachtet. 
In diesem Sommer wollen die 
Mechanisatoren aller sechs Bri­
gaden des Sowchos Futter nur 
zweiter und dritter Kategorie be­
schaffen.

Alle an der Gräsermahd betei­
ligten Kollektive stehen mitein­
ander Jm sozialistischen Wettbe­
werb,- an dessen Spitze die Me­
chanisatoren F. Sosinow, O. Ak- 
inagambetow. A. Tokajew und I. 
Ball'schreiten.

Alexander STOLPER 

Gebiet Karaganda

es

ein 
die 
zur 
die

und Stabilität in Südostasien stelle 
die Politik Pekings dar, wird in der 
Note unterstrichen.

China verschärfe die Provokatio­
nen an der chinesisch-vietnamesi­
schen Grenze, verJbrge weiterhin 
die restlichen Pol-Pot-Banden mit 
Waffen und hetze die reaktionären 
maoistischen Gruppierungen zu 
subversiven Aktionen gegen alle 
Länder Südostasiens auf, heißt 
in der Note weiter.

Unter solchen Bedingungen Sei 
die Abhaltung einer Konferenz zur 
sogenannten umfassenden politi­
schen Regelung des Kampuchea- 
Problems nichts anderes als 
neuer Trick, der zum Ziel hat, 
UNO zur Tarnung der Pläne 
verstärkten Einmischung in 
inneren Angelegenheiten 
Volksrepublik Kampuchea zu 
brauchen.

Diese Konferenz sei zum 
lern verurteilt, wird in der 
unterstrichen. Sie könne die 
Zeit stattfindenden regionalen Kon­
sultationen zwischen Vertretern der 
Staaten Südostasiens nur torpedie­
ren. Diese Konferenz entspreche nur 
den hegemonistischen und expan­
sionistischen Interessen Chinas in 
Südostasien sowie den Interessen 
der USA, die mit Peking konform 
gehen.

Die Note ist im Hauptsilz der 
UNO als ein offizielles Dokument 
der UNO-Vollversammlung und des 
UNO-Sicherheitsrates verbre i t c t 
worden.

Schei- 
Note 

zur

Prag

Verstoß gegen 
alle Regeln

Als empörend hat der Präsident 
der dritten europäischen Zone der 
FIDE. Jaroslav Sajlar, (CSSR) 
den eigenmächtigen Entschluß des 
FIDE-Präsidenten bezeichnet, den 
Beginn des Spiels um die Schach­
weltmeisterschaft auf den 19. Okto­
ber zu verschieben. In einem Ge­
spräch erklärte Sajlar. die Aktion 
Fridrik Olafssons widerspreche al­
len Regeln und vermenge Schach 
mit politischen Fragen. Das sei un­
zulässig.

Sajlar unterstrich, daß im gege­
benen Fall der FIDE-Präsidcnt 
ganz und gar nicht der Losung der 
von ihm geleiteten Organisation — 
der Internationalen Schachföderali- 
on — folgt: „Wir alle sind eine 
Familie." Seine Entscheidung wi­
derspreche dieser Losung.

Das Spie) um die Weltmeister­
schaft solle am 19. September be­
ginnen. wie das früher bereits be­
schlossen war, meint Sajtar. Dieser 
Meinung seien auch Schachspieler 
und Verantwortliche nicht nur ii> 
der CSSR. sondern auch anderer 
Länder der dritten europäischen 
Zone. Das sei in vielen Gesprächen 
und Kontakten deutlich geworden.

Die Vereinbarung, die von beiden 
Teilnehmern des Spiels unterzeich 
net und vom FIDE-Präsidenten .be­
stätigt worden ist. müsse in Kraft 
bleiben, erklärte Sajtar.
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iX JuM — Tag des Fischers

Lebendiges Silber des Saisansees
Kollektiv des Fischereieb- 

schnith Amanet hat am Vor­
abend seines Berufsfeiertags 
als erstes in der Vereinigung 
„Salsanrybprom" die Erfüllung 
des Plans für 1981 gemeldet.

Wie immer waren w r bei Mor­
gengrauen schon aufgestanden. 
Die Fischer gingen ruhigen 
Schrittes zum See Bis sie die 
Boote und die Flscberelgerätc 
vorbereitet und geprüft hat­
ten. war auch die Sonne schon 
aufgegangen. Strahlen
hatten schnell ringsum er­
wärmt. Sogar der Salsan schien 
gutmütig geworden zu sein, die 
grauen Wellen schimmerten nun 
bläulich und schienen die Boote 
freundlich zu liebkosen

„Was meinst du, Tursunbek, 
wo mögen heute die Fische 
sein?“ fragte Brlgadle’ S. Man- 
tijanow den erfahrenen Fischer 
T. Mo'.dagassynow,

„Es Ist windstill unj wird heu­
te bestimmt wieder heiß sein. Ich 
glaube, wir werden sic Im 
Flach wasser suchen müssen. Sie 
werden an der Oberfläche 
schwimmen“, antwortete dieser 
etwas zögernd.

Sarykbek nickte zustimmend. 
Dann überschreit er den Lärm 
des Kutters: „Gleich werden wir 
die Netze e’.nholen, die wir ge­
stern sechs Kilometer vom Ufer 
gestellt haben.“

Nun erblickten wIt die sich 
schaukelnden Stangen mit Fähn­
chen. mit denen die Netze mar­
kiert waren. Der Kutter

stummle. Fast zugleich kamen die 
Boote heran.

Der Brigadier griff nach dem 
oberen gespannten Sell des Net­
zes und sagte lächelnd; „Mehr 
als fünfzehn Jahre bin 'ch beim 
Fischfang und rege mich Jedes­
mal auf, w.e wenn's das erste­
mal wäte. Kann mich daran nicht 
gewöhnen.“

Sarykbek winkte seinem Part­
ner zu. Beide machten sich ge­
schickt daran, das Netz einzuho­
len. das s.ch wohl 1,5 Kilometer 
wo.t unter dem Wasser zog. Das 
sind eigenartig schönt Minuten: 
Meter um Meter legt sich das 
nasse Netz auf den Bootboden. 
Darin zappeln verzweifelt I.n 
der Morgensonne silbern schim­
mernde große Schuppenträger.

Die Fischer verrichten Ihre 
Arbeit gleichsam spielend und 
holen d c Fische aus den Ma­
schen des Netzes heraus.

„Der Fang war ganz gut. Es 
werden 20 Dezltonnen sein“, 
sagt der Brigadier, den leben­
den Haufen abschätzend. Beide 
Boote saßen nun ziemlich tief 
im Wasser. Sarykbek erhob sich 
in seiner ganzen Größe.

„Zum Barchout!“ Er schreit 
es, damit der Maschinist Dussup- 
bekow diese Worte hört und sic 
den Fischern lm zweiten Boot 
durch Zeichen zu verstehen gibt. 
Der Motor tuckerte und führte 
beide Barkassen zur Landspitze 
Barchout. Hier lm Flachwasser, 
das die Sonne bereits erwärmt 
hat, gehen die Boote wieder aus-

einander, stellen schnell die 
Netze. Es w rd warm, nun muß 
es schnell gehen, denn die Fische 
lm Boot vertragen die Sonne 
nicht.

Als die Fischer den Fang In 
Amanat ablieferten, trat Tleukc- 
now an Mantljanow heran.

„Wie war's?“
„Ganz leidlich, BalLory. Wir 

machen heute unserer. Jabres- 
plan, kapierst du aas? Zum 64. 
Jahrestag der Oktoberrevolution 
nehmen wir euch die Rote Wan­
derfahne ab.“

„Das wollen wir erst mal erle­
ben. Man soll den Tag nicht vor 
dem Abend loben.“

Solche Gespräche sind keine 
Seltenheit. D.c beiden führenden 
Brigaden In Amanat wetteifern 
schon das zweite Planjahrfünft 
miteinander. Aber das Streben, 
voranzukommen, hindert Ihnen 
bei der kameradschaftlichen 
Hilfsbereitschaft nicht.

Viele Jahre s nd auf dem 
. blauen Acker“ solche führenden 
Fischer dieser Kollektive tätig 
wie Myrsachmet Dumnow, Selt- 
kasy Amrenow, Askarbek Toch- 
tarow, Alibek Sadykow u. a. Die­
se ihrem schweren Beruf erge­
benen Männer übermitteln ihre 
Kniffe und Kenntnisse den Nach­
wuchsfischern. Sie wissen auch 
viel vom Charakter des 
und seinen Gewohnheiten 
richten.

Heute ist Ba’.bory sehr 
den mit Serik Chultajew.
seine erste Fischfangsaison, wo

Sees 
zu be-

zufrie-
Eß list

er mrit dabei ist. Doch das möch­
te man bezweifeln, wenn man 
Ihm zuschaut, wie geschickt er 
mflt dem Netz umgont

.Ein tüchtiger Bursche und 
wird ein ebenso tüchtiger Fi­
scher werden', denkt der Briga­
dier.

Beide Brigaden haben Spit­
zenleistungen In der Vereini­
gung „Salsa-nrybprom“. Die Bri­
gade um S. Mantljanov hat Ihren 
Jahresplam bewältigt, nahe am 
Ziel Ist auch B. Tlcukenows Kol­
lektiv.

„Ihr Vorbild spornt alle Fi­
scher von Amanat zum Nach­
elfern an“, sagt der Abschnitts­
leiter Kalrolda Mussin. „lm zehn­
ten Plan ze’ träum haben wir 
55 670 Dezltor.ncn Fische ge­
fangen, was den Plar. bedeu­
tend übertraf. Gegenwärtig rin­
gen wir um die Erfüllung unse­
rer erhöhten sozialistischen Ver­
pflichtungen und wollen den 64. 
Jahrestag des Großen Oktober 
mit guten Leistungen würdigen.“

Dieses Bestreben Ist bezeich­
nend für das ganze Kollektiv der 
Fischkonservenfabrik Buchtarma, 
das zusätzlich zum Halbjahrplan 
6 000 Dezltonnen Fische gefan­
gen und somit seinen Plan zu 
130 Prozent erfüllt hat

Unter sengenden Sonnenstrah­
len und bei klirrendem Frost 
sind die Fischer von Buchtarma 
im Einsatz. Erfahrungen, Beharr­
lichkeit und Ausdauer helfen, 
Schwierigkeiten zu überwinden 
und reiche Flscherträge zu er­
zielen.

Pawel AGAPOW

Gebiet Ostkasachstan

Landbauwesen 
intensivieren

In der Wüste Mujunkum 
ein neues Dorf — die Zentra I- 
sledhmg des Sowchos „Shassu- 
lan“ — angelegt worden. Über 
hundert Familien der Viehzüch­
ter und Gemüsebauer sind in 
neue Wohnungen gezogen. Hier 
Würden nämlich 60 zweigeschos­
sige Wohngebäude mit allem 
Komfort in Nutzung genommen. 
Die Wohnungen sind gasifizlert, 
elektrifiziert, haben Zentralhei­
zung. In jeder gibt es eine Ba­
dewanne.

„Shassulan Ist eines der 
fünfzehn Experlmentaldörfer, die 
wir in der Republik bauen“, sagt 
I. Polujanow, stellvertretender 
Leiter der Verwaltung des Staat­
lichen Komitees für Bauwesen 
der Kasachischen SSR. „Hier 
werden l«n der Praxis neue Lö­
sungen, Prinzipien des- Projek- 
t.erung und Bebauung geprüft, 
ausgehend von den Forderungen 
der Zelt. Sie sollen dann In der 
Massenproduktion Anwendung 
finden.“

In Jedem neuen Dorf werden 
gesunoe bequeme und kulturelle 
Leoensbedcngungen für die Be­
völkerung geschallen. Darm ver­
einigen s.cn städtische/ Komfort 
mit aen Besonderheiten und Be­
dürfnissen des Dones Gleichzei­
tig mit den Wohnhäusern werden 
Viehstallungen uno Lagerräume 
gebaut. In den Entwürfen der 
letzten Jahre, nach denen d.e 
Häuser errichtet werden, ist die 
Raumaulteilung verbessert; Die 
Küche und Veranda slno nun grö­
ßer. In den Wohnungen werden 
Schränke für Arbeutskuelder ein­
gebaut.

Viel Beachtung schenken die 
Projektierungsorganis ?. t i o n c n 
der rationellen Anordnung der 
Wohn- und der Wirtschaftsge­
bäude. Wie ist es besser: Alles 
unter einem Dach einzurichten 
oder umgekehrt, eins von dem an­
deren zu entfernen und eine spe- 
zlalle Wirtschaftszone am Dorf­
rand zu schaffen? In Jedem ein­
zelnen Fall wird das unter Be­
rücksichtigung vieler Faktoren 
entschieden.

Für die neuen Dörfer ist eine 
architektonische Eigenart kenn­
zeichnend. Es werden Verwal­
tungsgebäude und -räume für 
mehrere Zwecke eingerichtet. In 
einem Gebäude werden z. B. 
die Sowcho9dlrektlon und das 
Postamt; Filmtheater und Aula 
der Schule, des Werks; Klassen 
der Grundschule und des Kin­
dergartens unlergebracht. Da­
durch können die Gebäude ver­
größert, ihre Ausgestaltung ver­
schiedenartig ausgeführt werden.

Dank solcher Suche sind in Ka­
sachstan bereits Hunderte Dör­
fer entstanden, auf die ihre Ein­
wohner stolz sind. In den letzten 
Jahren wurden 130 davon mit 
Diplomen der Urtons- und Repu­
blikswettbewerbe um die beste 
Ausgestaltung und Bebauung ge­
würdigt. * „

Weitgehende Verbreitung ver­
dienen die Erfahrungen in der 
Bebauung und Ausgestaltung der 
Zentralsiedlungen der Sow­
chose „Sandyktawskl“, Gebiet 
Zellnograd, „Zelinny“ und „Ka­
sachstan“, Gebiet Tschlmkent, 
und anderer. Gegenwärtig sind 
In Kasachstan alle Wohnungen 
Im Dorf elektrifiziert und fast 
alle gasifizlert. Der Bau und die 
Rekonstruktion der Dörfer 
folgt nach Generalp’änen.

Auf dem (lachen Lande 
Republik sollen lm elften Plan- 
Jahrfünft 13 Millionen Quadrat­
meter Wohnfläche In Nutzung ge­
nommen werden, das ist mehr als 
in der zehnten Planperiode. Etwa 
85 Prozent davon wira auf Re­
giebauwelse errichtet. Die Sow­
chose und Kolchose entwickeln 
eigene Baubasen. Erweitert wird 
auch die industrielle Herstellung 

i vollvorgefertigter Wohnhäuser 
und Bauteile in den Betrieben 
des Ministeriums für Landbauwe­
sen und des „Glawrlssowchos- 
stroi“. Es sollen auch mehr Ver­
kleidungsmaterialien hergestellt 

. werden.

Die Alma-Ataer Produktionsvereinigung der Milch­
industrie, Trägerin des Leninordens, hat Erzeugnisse im 
Werte von 176 000 Rubel über ihren Halbjahrplan hin­
aus realisiert. Gegenwärtig liefern zwei Molkereien 
dieser Vereinigung 104 verschiedene Erzeugnisarten, 
darunter 24 von Speiseeis. Das Kollektiv der Vereini-

gung hat seinen zehnten Fünfjahrplan in allen Kenn­
ziffern vorfristig erfüllt.

Im Bild: Oberingenieurin für sozialistischen Wettbe­
werb Tatjana Galinskaja (rechts) und die Schichtmei­
sterinnen Soja Udalowa und Ludmilla Ognewa sind 
Schrittmacher des Betriebs. Foto: Viktor Krieger
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Was eine Grube braucht
Die Hauptrichtung in der 

Entwicklung des technischen 
Fortschritts In den Gruben des 
Karagandaer Kohlenbeckens be­
steht In einer umfassenden Ver­
wendung von mechanisierten 
Komplexen.

Die Stärke der Kohlenflöze lm 
Becken wankt von einem bds 
acht Metern, und sic lagern zu­
meist In komplizierten Gebirgs­
verhältnissen: unsichere oder, im 
Gegenteil, schwer abbrechbare 
Firste, geologische Störungen 
verschiedener Arten und Ampli­
tuden. Diese Bedingungen bestim­
men die Wahl der Mittel der 
komplexen Mechanisierung der 
Abbauarbeiten.

Der Bereich der Verwendung 
der Jeweiligen 
Komploxtypon 
nach den entsprechenden Unter­
suchungen der Wechselwirkung 
von Ausbau und Nebengestein 
unter konkreten Verhältnissen.

Zur Zelt ist die komplexe Me­
chanisierung der Abbauarbeiten 
im Karagandaer Kohlenbecken 
lm großen und ganzen abge­
schlossen; 130 von 144 lm Koh­
lenbecken funktionierenden Ab­
bauorten 9lnd mit mechan.eiert en 
Komplexen ausgerüstet. Das be­
deutet, daß mehr als 95 Pro­
zent der im Becken gewonnenen 
Kohle auf mechan-slene Komple­
xe entfällt.

Da die GebirgsVerhältnisse lm 
Kohlenbecken verschieden sind, 
weroten hier zehn verschiedene 
Typen von mechanisierten 
Komplexen verwendet, die von 
der Industrie serienmäßig lür oiie 
Mechanisierung des Abbaus flach­
fallender und schwebender Flö­
ze hergestellt werden.

Die mächtigen Flöze, die man 
in zwei Bänden abbaut, werden 
in der oberen so auch in der un­
teren Schicht mit den mechani­
sierten Komplexen KM-81 oder 
OKP ausgerüstet.

Um diese Komplexe bei Flözen 
mit dem Tonnlagewinkel bis zu 
35 Grad ausnützen zu können, 
sind lm Becken Spezialsysteme 
entwickelt und eingeführt wor­
den. de Ihre Stanofestigkelt ge­
währleisten: sie werden an aen 
Ausoausektlonen aufgestellt, wo­
durch der Bereich der Verwen­
dung der mechanisierten Komple­
xe erweitert wird.

Die Einführung von mechani­
sierten Abbaukomplexen trägt 
zur Entfaltung des sozialistischen 
Wettbewerbs der Mechanisatoren 
um die Gewinnung von 1 000 und 
mehr Tonnen Kohle aus einem 
Streb pro Tag bei. Diese Form des 
......... ‘ In den 

und 
in kurzer Ze.t 

In eine Massenbewegung um ei­
ne hochproduktive Nutzung der 
Technik, um die Erzielung der

mechanlsierlen 
wurde bestimmt

Wettbewerbs entstand 
Gruben des Donezbeckens 
verwandelte sich

höchsten Arbeitsproduktivität In 
allen Kohlenbecken des Landes.

Vor vierzehn Jahren — am 
Anfang ci.eser Bewegung — gab 
es lm Karaganda er Kohlenbecken 
nur 8 Abbaustöße, we.che mehr 
als 1 000 Tonnen Kohic am Tag 
lieferten. Im vorigen Jahr wa­
ren es bereits 67. In unseren Ta­
gen verbreitet sich der Wettbe­
werb um die Gewinnung von 
500 000 Tonnen Kohle lm Jahr 
aus einem Streb. Im vorigen Jahr 
gab es lm Kohlenbecken 
iU Kollektive, die diese 
marke erreichten.

Die besten Ergebnisse 
tc der Abschnitt Nr. 1/3 der Gru­
be „VLlchaLlowskaJa“, geleitet 
von Albert Salamatin. In e^nem 
Jahr gewann dieser Abschnitt 
mit dem Komplex KM 130 mehr 
als eine MllLon Tonnen Kohle. 
Das bedeutet 2 862 Tonnen am 
Tag!’ Der Abschnitt Nr. 3 der Gru­
be „Schachtlnskaja“, 
von Nikolai Gladk.ch, 
mit dem 
915 300 Tonnen Kohle, wo­
bei die durchschnittliche Tages­
leistung 2 680 Tonnen betrug. 
Der Abschnitt Nr. 3 der Kosten- 
ko-Grube, geleitet von Wladimir 
Turikowltsch. förderte mit dem 
Komplex KM-130 886 100 Ton­
nen bei einer Tagesleistung von
2 503 Tonnen.

Die Entwicklung der Gruben­
technik und die Vervollkomm­
nung der Technologie der Abbau- 
arbe.ten erforderten eine recht­
zeitige Bereitstellung von Koh­
lenvorräten für den Abbau. Des­
halb mißt man heute der Vervoll­
kommnung der Vortriebsarbeiten 
im Karagandaer Kohlenbecken 
e?ne große Bedeutung bei.

Heute erreicht der Anteil des 
mechanisierten Vortriebs mehr 
als 95 Prozent, des Vortriebs 
mit Kombines — 87,5 Prozent. 
In den Gruben des Beckens be­
finden sich 180 Vortriebskombi­
nes der Typen GPK und PK-3r 
ständig im Einsatz.

Ungeachtet der schwierigen 
Gebirgsverhältnisse lm Karagan­
daer Becken hat der Schnellvor­
trieb mit der Leistung von 3 000 
— 5 000 laufenden Metern im 
Jahr weite Verbreitung erfahren.

Bedeutende Erfolge Lm Vor­
trieb hat die Brigade, . geleitet 
von Johann Faber (Gorbatschow- 
Grube), erzielt, lm Jahre 1980 
hat sie 5 367 laufende Meter vor­
getrieben. Die Leistung der Bri­
gade Michail Kurnikow (Grube 
„Sewernaja") beträgt 5 233 Me­
ter, der von LlnhaPd Dandsberg 
(Grube „50 Jahre UdSSR“) —
3 823 Meter. Insgesamt haben 33 
Schnellvortriebsbrigaden im vori­
gen Jahr mehr als 100 Kilometer 
unterirdische Strecken aufgefah­
ren — etwa ein Drittel der Ge-

bere.ts 
Ziel-

erzlel-

geleitet
gewann

Komplex OKP-70 
Kohle,

samtlelstung aller Gruben des 
Beckens. Gleichzeitig mit der 
Vervollkommnung der Vortriebs­
technik verbreitete slck die Ver­
wendung des Betonausbaus ver­
schiedener Konstruktionen, mit 
denen man 1980 mehr als die 
Hälfte aller vorgetriebenen Strek- 
ken versah.

Im Bereich der Abbau- und 
Vortriebsarbeiten gibt es Jedoch 
eine ReLhe bedeutender Mängel. 
Etwa ein Viertel aller mechani­
sierten Abbaustöße Hegen noch 
Immer unter der Marke 500 Ton­
nen am Tag. Die Standzeiten In 
.den komplex mechanisierten Ab­
baustößen wegen mamgelhafter 
Arbeitsorganisation, Brüchen und 
Betriebsstörungen sind Immer 
noch bedeutend.

Dieser Ausfall an Arbeitszeit 
Ist darauf zurückzuführen, aaß 
man sich in den Gruben mit der 
Organisierung der planmäßigen 
vorbeugenden Reparatur der 
Grubentechnik ungenügend be­
faßt und daß die Qualität der 
Reparatur aer Komplexe im Re­
paraturwerk RGSchO immer noch 
unbefriedigend Ist. Es ist Zelt, 
daß die Verwaltung „Spezschach- 
tomontash“ die Organisation der 
planmäßigen vorbeugenden Repa­
ratur der Komplexe und die Ein­
richtung der hydraulischen Aus­
rüstungen verbessert.

Im elften Planjahrfünft ist vor­
gesehen, die moralisch veralteten 
mechanisierten Komplexe durch 
moderne zu ersetzen. Solche 
Komplexe sind bereits vorhanden. 
Dazu ist es notwendig, daß das 
Ministerium für Kohlenindustrle 
der UdSSR der Vereinigung „Ka- 
ragandaugol“ die nötige Zahl 
dieser Komplexe zutelit.

Die breite Verwendung der me­
chanisierten Komplexe schuf rea­
le Voraussetzungen für die baldi­
ge Lösung eines wissenschaftlich- 
technischen, ökonomischen und 
sozialen Problems — der Ent­
wicklung von Kohlengewinnungs­
mitteln, die keine ständige Anwe­
senheit der Menschen lm Stoß er­
fordern. An diesem Problem ar­
beitet heute eine Reihe von For­
schungsinstituten der Kohlenin- 
dustrle des Landes.

Um das Vortriebstempo und 
die Arbeitsproduktivität bei der 
Vorrichtung zu heben, entwickeln 
die Institute leistungsstarke Vor­
triebskomplexe, deren Verwen­
dung es ermöglichen wird, die 
arbeitsaufwendigsten Prozesse zu 
mechanisieren — d. h. den Ab­
bau, die Verladung und Beförde­
rung von Haufwerk und Materia­
lien, den Ausbau der unterirdi­
schen Strecken.

Ikar TIER, 
Cheftechnologe für mechani­
sierte Komplexe in der Ver­
einigung „Karagandaugol", 
Kandidat der technischen 
Wissenschaften

DAS MÄDCHEN machte der Ab- 
schnittsleiterln ernste Sorgen. Es > 
tanzte deutlich aus der Reihe, 
denn die anderen Näherinnen 
verspäteten nie. Die Rückspra­
chen fruchteten nur wenig, und 
zu Ihren Kameraden war Ljuda 
verschlossen. Natürlich durfte 
man lm Komsomolkomitee der 
Näherei, das die Bewegung, oh­
ne Nachzüger zu arbeiten, auf 
Jede Welse unterstützte, darüber 
kein Auge zudrücken. Vera En­
gelmann, die Komsomolsekretärin 
des Abschnitts, beunruhigte au­
ßerdem nicht nur d.e Tatsache, 
daß Ljuba Stankejewa mit Mühe 
und Not ihr Soll erfüllte. Eine 
Komsomolzin darf nicht abseits 
vom Leben der Jugend stehen, 
muß in der Arbeitsdlsz.plIn ein 
Vorbild für die anderen sein. Die 
Gespräche mit Ljuda im Komso- 
molkomltec waren bisher ohne 
Erfolg geblieben. Vera hatte an­
scheinend nicht den richtigen 
Ton angeschlagen.

„Ljuda, wir haben eine übri­
ge Eintrittskarte zum Konzert 
von Eduard ChLl. Er ist zum er­
stenmal in unserer Stadt. Willst 
du mitkommen?“ Vera sah Ljuda 
erwartungsvoll an. Diese hatte 
solch einen Vorschlag kaum er­
wartet, das war deutlich zu er­
kennen.

Nach dem Konzert gingen die 
beiden Mädchen zusammen nach 
Hause. Vera sprach lebhaft von 
ihren Eindrücken, Ljuda aber 
schwieg. Sie tat den Mund erst 
auf, als sie am Wohnheim ange­
kommen waren. Das Gespräch 
wurde fortgesetzt, wobei Ljuda 
Vera plötzlich In einem andern 
Lichte sah, Der Schul meistert on 
war ganz verschwunden, und Lju­
da taute allmählich auf.

Ein Charakter wanaelt 
nicht über Nacht. Ljuda .behielt 
Ihr etwas sprödes Wesen. Sie 
mußte erst lernen, sich selbst zu

sich

Die Vorsängerin
beherrschen. Stieß sic auf eine 
gereizte Stimmung, drohte nicht 
selten eine „Kettenreaktion“, zu­
mal auch die anderen Mädchen 
nicht immer geneigt waren, nur 
durch die Blume zu sprechen. 
Doch am Arbeitsplatz erschien 
Ludmilla nun zur rechten Ze.i 
und ins Komsomolkomitee kam 
sie oft selbst, ohne gerufen zu 
werden. Das war schon ein Fort­
schritt.

Das Mädchen wußte aber kaum 
etwas davon, was es die Komso­
molsekretärin kostete, diese gu­
ten Beziehungen anzubahnen. Ve­
ra hatte manches Buch über die 
Jugenderziehung studiert, sich 
gründlich mit Psychologie und 
Pädagogik beschäitlgv. Und das 
alles nur, um das passende 
Schlüsselchen zu finden.

„Gerade das ist 
lichsie In der 
.Komsomoilarbell ", 
Engelmann, als sie 
ßp.sode erinnerte.

Auf einer S.lz.ung des Komso- 
moukomltees der 
Werkstatt wurde die 
Gruppenkomsomollelter 
gaden besprochen, 
molsekrelärln Vera 
recietc konkret:

„Nehmt euch ein 
Walja Jurk”, sagte 
Das Mädchen errötete. „Brauchst 
dich nicht zu genieren, Walja“, 
fuhr die Sekretärin fort. „In 
eurer Brigade werden die guten 
Worte durch Taten bekräftigt. 
Die Erzeugnisse 
Qualität, una der 
Monat zu Monat I 
euch spricht man 
von, daß es keine

da- Wesen t- 
Wissenschalt 
betonte Vera 
sich an diese

Sc hineider- 
HoKc der 

der Bri- 
Dlc Komso- 
Engelmann

! sind hoher 
Pla.i wird von 
Überboten. Bel 
nicht nur da- 
Zurückblelben-

den geben Soll. Die gibt es tat­
sächlich nicht mehr.“

Die Komsomolzen tauschen ih­
re Meinungen aus. Walja mußte 
wiederholt Fragen beantworten, 
und Ihre Antworten leuchteten 
ein. Eine Schule, in der man von­
einander lernt. Ist mehr wert, als 
der beste Monolog eines Komso- 
molsekretärs. Diese Binsenwahr­
heit von der Kraft des Kollek­
tivs fand eine neue Bestätigung, 
und auch Vera Engelmann konn­
te dabei lernen.

Und lernen mußte man Tag 
für Tag.

Auf eLner 
moikomitees 
ve von vier 
Jugendbrigaden erörtert, 
wodte unter der Devise 
lern: „v/iuie um
ne mittelmäßige Leistungen 
beiten“. Die Komsomolzen 
terbraLteten ihre konkreten 
ne, begründeten diese durch 
nomisene Berechnungen. 
Engelmann war Feuer und Flam­
me dafür und bat die Gruppen­
leiter, aufmerksam Jeden zu be­
obachten, der mittelmäßige Lei­
stungen hatte. Hauptsache sei da­
bei. den Menschen zu verstehen 
und ihm zu helfen.

Und da hatten die Mädchen 
aus dem „KomsomGischeinwer- 
ler“ über den Strang gehauen. 
Eine Näherin wurde In der sat.r.- 
schen Zeitung etwas zu scharf 
verspottet. Am anderen Tag 
wollte das Mädchen kündigen. 
Vera hatte keine leichte Un­
terredung mit der gekränkten 
Arbeiterin. Aus diesem Gespräch 
hatte Vera für sich so manchen 
Schluß gezogen. Man hätte der

Sitzung des Komso- 
wurde aie Indtiati- 
Komsomolzen- und 

Man 
wettel- 

,,Ohne Nachzügler unu oh- 
ar- 
un- 

Plä- 
öko- 
Vera

Sache zuerst auf den Grund ge­
hen sollen. Zwischen ,,Nichtwol­
len“ und „Nichtkönner“ besteht 
doch ein großer Unterschied. Die 
voreiligen Kritiker mußten da­
mals inren Fehler einsehen: die 
Kritik muß immer begründet sein 
und darf den Menschen nicht er- 
nledrlgen.

Die Abteilung hatte den Plan 
des Vorjahrs einen Monat vor 
Silvester absolviert. Heute gibt 
es da keine Nachzügler, Jedes 
zweite Erzeugnis de* Näherin­
nen trägt das ehrenhafte Fünf­
eck. In den Kettenbng^den für 
Qualitätsarbeit wurde die initiati­
ve geboren, zum 7. November 
die Auflage des ersten Plan- 
Jahrfünfts zu bewältigen. Sie 
wurde bereits von 260 Arbeite­
rinnen des Betriebs unterstützt. 
Der Brigade, in der Walja Jurk 
Komsomolgruppenleiterin ist, 
wurde noen im voriger. Jahr die 
Ehre zuteil, mit dem Prüfzeichen 
„Komsomolgarantie“ zu arbei­
ten. Gegenwärtig haben bereits 
40 Näherinnen diese» Recht er­
worben.

...Ein Mädchen nach dem an­
deren kam ins Zimmer, doch 
meistens suchten sie die Kom- 
somoisekretärln gruppenweise 
auf: Gemeinsame Enoige werden 
zur gemeinsamen Freude.

Aber neue Sorgen werden 
nicht auf sich warten lassen. 
Bald wird die Ablösung kom­
men, Junge Schulabgängerinnen. 
Darauf muß man sich gründlich 
vorbereiten: die Jugend soll da 
aufmerksame Menscher, treffen, 
die ihr helfen werden, in der 
Kustanaler Konfektionsfab r 1 k 
„Bolschewitschka“ heimisch zu 
werden. Das gehört auch zum 
Anliegen der Komsomolsekretä- 
rln der Schneiderwerkstatt Nr. 2 
VcTa Engelmann.

Wladimir SCHULZE
Kustanai

Unweit der Stadt Aktjubinsk, am Flüßchen llek, das sich im Frühjahr in 
einen stürmischen Strom verwandelt, hat man mit dem Bau eines Stau­
beckens begonnen, das 245 Millionen Kubikmeter Wasser fassen wird. Die 
Wasseroberfläche wird 35,7 Quadratkilometer erreichen. Dieser künstliche 
See wird das Gebietszenlrum vollständig mit Wasser versorgen und die 
Erweiterung des bewässerten Ackerbaus in den stadtnahen Sowchosen er­
möglichen.

Das Bauarbeiterkollektiv des Trusts „Aktjubwodstroi'* wird in die Ge­
wölbeüberlaufsperre 100 000 Kubikmeter Stahlbeton schütten und 1 700 000 
Kubikmeter Erdreich baggern müssen. Das Staubecken wird bereits in 
diesem Planzeitraum lebenspendendes Naß liefern und wird das zweite 
künstliche Meer in diesem Raum abgeben. Das Staubecken Kargaly mit 
einem Fassungsvermögen von 280 Millionen Kubikmeter wurde bereits im 
zehnten Planjahrfünft in den Dienst der Volkswirtschaft gestellt.

Im Bild: Obergeodät des Trusts „Aktjubwodstroi" Wladimir Andrejew 
(links) und Chefingenieur Gennadi Kajudin markieren die Grenzen der 

Baugrube für die Überfallmauer. , Foto: KasTAG

Kasachstans Edelsteine
Die Edelsteine Kasachstans 

sind vorläufig noch nicht so be­
rühmt wie cüe allgemein aner­
kannten aus dem Ural. Aber 
gegenwärtig bahnen sie sich den 
Weg aus unverdienter Verges­
senheit zur Unlons- und sogar 
zur Weltarena. Wenn vor zwan­
zig Jahren die Juwelen Ka­
sachstans als solche eigentlich 
noch nicht vorhanden waren, so 
hat man hier Jetzt einzigartige 
Vorkommen entdeckt, wobei eini­
ge von Ihnen in der Weltpraxis 
nicht Ihresgleichen haben.

So z. B. befindet sich hier das 
In der Welt einzige Vorkommen 
an Hämatit-Roteisensteinen. Es 
sind dies schöne Steine von 
brauner Farbe, die aut dem Welt­
markt sehr gefragt sind.

Das Jadeltvorkommen Ist nicht 
das einzige in der Sowjetunion. 
Außer In " 
Pamir 
ches nur 
es schon

Kasachstan und 
gibt es ein 
noch In Burma, 
etwa fünfhundert

dem 
sol- 
wo 

Jah-

rc auegeboutet wird. Der Jadeit 
Ist dies ein grüner durchsichti­
ger Juwel! erstem, den große Zä­
higkeit kennzeichnet — er über­
trifft seiner Druckfestigkeit nach 
beliebigen Stahl auf das Dop­
pelte. Der Stein Ist sehr teuer. 
In einigen Ländern gehört er zu 
den kultischen Gegenständen.

Es wurden Chrysopras-, Ma­
lachit-, Nephrit-, Topas-, 
thyst-, Smaragd-, Jaspis-, 
und andere Vorkommen 
deckt. Dieses lange nicht voll­
ständige Verzeichnis zeugt be­
redt genug von der fortwährend 
ansteigenden Rolle Kasachstans 
als Rohstoffbasis von Edel- und 
Halbedelsteinen.

Die Suche nach Vorkommen, 
Ihre Ausbeutung und die in­
dustrielle Verarbeitung von 
Edelsteinrohstoff verwirklicht die 
Produktionsvereinigung „Kas- 
kwarzsamozwety“, die Ihre geo­
logischen Schürfungsgrup p e n 
praktisch in allen Gegenden der

Ame-
Opal- 

ent-

Republik hat.
Die Geologen der Vereinigung 

arbeiten erlolgrelch. Sie haben 
im zehnten Planjahrfünft viele 
Schürfungsarbebten in mehreren 
Vorkommen vorfristig abgeschlos­
sen und entsprechende Berichte 
an die staatliche Kommission für 
Vorräte übergeben. Die geolo­
gische Schürfungsexpedition Mu- 
galy hatte Ihren Fünfjahrplan 
z. B. zum 110. Geburtstag W. 1. 
Lenins abgeschlossen. Im Kollek­
tiv der Geologen der Vereini­
gung gibt es eigene urwüchsige 
Talente, solche wie Alexander 
Kormuchln und Jelena Klimo- 
wlzkaja, die Enthusiasten ihres 
schwierigen aber romantischen 
Berufs sind. Ihm haben sie etwa 
zwei Jahrzehnte ihres Lebens 
gewidmet und sind bereits mit 
staatlichen Auszeichnungen ge­
würdigt worden. Solche wie sie 
gibt es viele.

Damit Edelsteine in vollem 
Glanz in allen Regenbogenfarben

erstrahlen, müssen sie bearbeitet 
werden. Diese Bearbeitung be­
sorgt In der Vereinigung der In­
dustriebetrieb „Souvenir“, der, 
wie auch der zentrale Stützpunkt, 
seinen Sitz In der Stadt Taldy- 
Kurgan hat.

Hier wird nur 
dieser Stelne bearbeitet ■ 
anderen werden an andere 
triebe des Landes una ins Aus­
land befördert. Der Betrieb stellt 
Massenbedarfsartikel her für die 
Befriedigung der immer mehr 
ansteigenden ästhetischen Bedürf­
nisse der Sowjetmenschen. Es 

liefert Quarz für die Kristall­
glaswerke des Landes und Jähr­
lich 16 000 Quadratmeter Mar­
morplatten.

Die Errungenschaften des Be­
triebs in der Hebung oer Arbe.is- 
produkllvltät sind beeindruckend. 
Während lm ersten Jahr seines 
Bestehens, 1970, Erzeugnisse im 
Werte von 120 000 Rubel her 
gestellt wurden, so soLl ihr Wert

ein Teil 
die
Bc-

Im laufenden Jahr mehr als 
3 800 000 Rubel betragen, über 
die Hälfte davon sollen es Mas­
senbedarfsartikel sein.

Das Kollektiv belegt lm so­
zialistischen Wettbewerb der ln- 
dusriebetriebe der Stadl das 
dritte Quartal nacheinander erste 
Plätze. Das ist kein Zufall. Viele 
seiner Abteilungen sind ihrem 
Arbeitskalender bedeutend vor­
aus. Die Abteilung für Verklei­
dungsplatten, geleitet von Viktor 
Shurawljow, halte z. B zum 110. 
Geburislag W. 1. Lenins se.t Be­
ginn des Planjahrfünits sechs 
Jahrespläne gemeistert, die Bri­
gade Galina Rodina belegt In 
den letzten zwei Jahren lm so­
zialistischen U nlonsv ettbewerb 
ständig erste Plätze, wofür die 
Brigadlerin mit der Medaille 
„Für heldenmütige Arbeit“ ausge­
zeichnet wurde. Auch gegenwär­
tig s.nd die genannten Schritt­
macher der Zeit voraus.

Die ganze Vereinigung „Kas- 
kwarzsamozwety“ hat‘fr den Fünf- 
lahrplan zum Tag der Verfassung 
der UdSSR — dem 7 Oktober 
1980 — erfüllt. Auch das neue 
Planjahrfünft wurde erfolgreich

begonnen — der Plan für die er­
sten fünf Monate wurde In allen 
technisch-ökonomischen Kenn­
ziffern bewältigt. Dabei steigt 
die Produktion schnell an. Wäh­
rend 1980 Erzeugnisse für ins­
gesamt 7 802 000 Rubel herge­
stellt wurden, so lautet die Plan­
kennziffer für das laufende 
8 716 000 Rubel.

Das alles ist planmäßig. 
Kollektiv der Vereinigung 
sich aber verpflichtet, allein lm 
laufenden Jahr Erzeugnisse für 
150 000 Rubel über aen Plan 
hinaus herzustellen uno zu reali­
sieren, darunter für 50 000 Ru­
bel Massenbeaarfsartlkel, und 
e.nen uoerplanmäßigen Reinge­
winn von 40 000 Rübe’ zu ou- 
chen. Somit werden die Edelstei­
ne Kasachstans den V\eg zu einer 
noch größeren Zahl Ihrer Bewun­
derer und noch größert Popula­
rität erlangen. Auch aas Koilex- 
tlv der Vereinigung wird neue 
Arbeitssiege auf sein Konto 
schreiben.

Georg STÖSSEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“ 
Taldy-Kurgan

Jahr

Das 
hat

sein
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Sowjefdeufsche Schriftsteller besuchten den 
Kolchos „30 Jahre Kasachische SSR', Gebiet 
Pawlodar, vor dessen Jubiläum — dem 50. Jah­
restag der Gründung dieses Landwirtschaftsbe­
triebs. Der Besuch gehörte mit zu den Vorbe­
reitungen des Kolchosfestes. Die Schriftsteller 
Nelly Wacker, Rosa Pflug, Herold Belger, Alexej 
Debolski und Alexander Hasselbach trafen im 
Kolchosdorf Konstantinowka mit Lesern zusam­
men, kehrten bei verschiedenen Produktions­
kollektiven sowie in sozialen und Kulturansfal-

ten ein, unterhielten sich abschließend ein­
gehend mit dem Kolchosvorsitzenden, Helden 
der sozialistischen Arbeit Jakob Hering.

Auf der Stippvisite in einem der besten land­
wirtschaftlichen Betriebe der Republik haben 
die Gäste reiche Eindrücke und interessantes 
Material für ihre künftigen Werke gesammelt. 
Die nachstehenden Beiträge sind als Anfang 
der engen Zusammenarbeit zwischen den 
Schriftstellern und den Werktätigen des orden­
geschmückten Kolchos zu betrachten.

An der Schwelle der
äh- 

ver-

Der landesweite Ruhm des Kol­
chos „30 Jahre Kasachische SSR' 
hat längst die Grenzen des Gebiets, 
der Republik, des Landes über­
schritten. Unzählige begeisterte 
Worte, manchmal Legenden 
nelnd, bekam ich von den 
schiedensten Menschen zu hören, 
und noch mehr h.me ich gelesen. 
Aus diesen Erzählungen sprach 
größte Hochachtung vor der Schöp- 
lcrkrail der menschlichen Hände, 
vor der praktischen Findigkeit und 
der vorausschauenden Sachlichkeit 
des arbeitenden Menschen, der 
Freude am zielgerichteten Schaffen 
gefunden hat.

Viele berühmte und angesehene 
Menschen haben über die Errun­
genschaften des Kolchos „30 Jahre 
Kasachische SSR“, übe: die phan­
tastischen Veränderungen, über das 
Neue in dem einst abgelegenen 
Dori gesprochen und geschrieben. 
In ihren Bekenntnissen schwingen 
stets Stolz, Achtung. Begeisterung 
und Liebe mit.

Jedoch ist es seit langem be­
kannt: lieber einmal sehen als... 
Und so kam es, daß icr mit einer 
Gruppe Schriflslellerkolitgen zum 
ersten Mal dieses Fleckchen Erde 
besuchte, das sich ganz einfach 
„Konstantinowka" nennt.t

Und im Laufe von zwei Tagen 
(sehr kurzen, aber überaus inhalts­
reichen), ocgLeitet von gleich zwei 
Führern — der bezaubernden, ge­
selligen Helene Ott, Sekietärin der 
Komsomolorganisation des Kol­
chos, und dem etwas bedächtigen, 
jungen Gcwerkschaftsleiter Johann 
Sander, mit seinem gutmütigen 
Schmunzeln um den Bart, — konn-

Steppendorf
Konstantinowka
Arm war die Steppe... 
Geizig, leer und spröde... 
Dort, wo sie heut noch liegt 
In erstgeschaffner Form — 
kahl, wermutgrau, 
salpelerweiß und öde — 
war stete Mißernte 
die altgewohnte Norm.

Dem Dorf gelang ein Erntejdhr 
höchst seilen.
Verloren in der wüsten Steppe 
stand es da...
Die undankbarste Arbeit 
alle quälte...
Kein naher Fluß.
Kein Wald, erquickend nah.«

Wohl gab es ein paar 
Steppenseen im Umkreis. 
Jedoch auch dort: kein Baum, 
kein Schilf, kein Boot...
Wie Eis das Salz am Ufer, 
gelblich, grauweiß.«
Das Wasser schillert violett, 
orange, rot.

Die Wassernot blieb 
ewige Bedrängnis. 
Die Felder dürsteten.
Die Dürre drückte schwer... 
Dabei lag wirkungslos, 
wie im Gefängnis,
tief unter ausgedörrtem Land — 
ein ganzes Meer..,

Kaum ahnte jemand 
von dem großen Reichtum, 
als neunzehnhundertsieben 
dieses Dorf entstand...
Ein Jahr dem andern 
dürre Hände reichte...
Selbst im Kolchos
der Notstand nicht verschwand.,.

Vor sechzehn Jahren aber 
nahm in seine Hände 
das „Steuer" ein gebildeter 
und kühner Mann...
Er sagte: „Wasser.
Das nur bringt die Wende." 
Er scharte Jugend um sich, 
und der Kampf begann...

Der Sieg war schwer...
Aus sechsunddreißig Brunnen 
strömt jetzt für Felder, Seen, 
Gärten, jedes Haus 
das 
aus 
die 
aus

beste Wasser 
dem tiefsten Grunde — 
Pumpen holen's 
dem Erdinnern heraus.

Wie lebenspendend 
ist des Wassers Fülle. 
Im Grün versinkt das Dorf. 
Die Felder grünen satt. 
Gepriesen sei 
der Menschen kluger Wille. 
Er gab dem Dorf 
das Ansehn einer Stadt.

Reich ist die Steppe. 
Alles kann sie geben, 
fühlt sie des Arbeitsmenschen 
fürsorgliche Hand,
Es blüht in Konstantinowka 
ein neues Leben.
Im ganzen Land 
ist der Kolchos bekannt 

1

ten wir mit eigenen Augen vieles 
von dem sehen, was wir bisher nur 
vom Hörensagen kannten. Jedoch 
als eindrucksvoller Höhepunkt un­
serer kurzen Reise ragte das Ge­
spräch mit dem vlelgerühmtcn Kol­
chosvorsitzenden, dem Helden der 
sozialistischen Arbeit Jakob Hering 
heraus, dessen ruhige, eindringliche, 
kluge und vertrauenerweckende 
Art zu sprechen außerordentlich 
starken Eindruck hinterließ.

Und mir wurde klar: diese Oase 
der hohen Prociuklionskennziflern, 
der riesigen, von vielen Zweigen 
geprägten, rentablen Wiriscuait, 
uiese Oase des Blüncns. der Güte 
und des menschlichen Wohlstandes, 
diese Oase tollkühner Plane 
realer Verwirklichungen 
weit über den Rahmen 
wiriscnaiiliclicn „uooms“ 
denn hinter all dem tritt 
ein gewisses ethisch-moralisches 
Vosen hervor, das — und davon 
habe ich mich überzeugt — bis zum 
heutigen Tag noch nicnl genügend 
enthuiit ist.

Und mir wurde klar: Jakob He­
ring, der su vulier Enthusiasmus 
die Komplizierte WiriscLall leitet, 
ist eine PERSÖNLICHKEIT, wie 
das mit einem Wort der bekannte 
Dichter Olslias Sulcjmcnow den- 
niert hat. Eine hervorragende, un­
gewöhnlich begabte Persönlichkeit, 
die in sich die Züge der progressi­
ven Sow jetinenschen glücklich ver­
eint. Aber PcrsönlichKCiten sind 
auch viele seiner Mitstreiter.

Und weiter wurde mir klar: So­
viel auch über das Phänomen mit 
Namen „30 Jahre Kasachische 
SSR" gesprochen und geschrie-

und 
reicht 

des rein 
hinaus, 

deutlich

Nochmal umgesattelt
Der erste Erwachsene, den wir im Kolchospark zu Kor stantinow- 

ka trafen, war der Arbeitsveteran Peter Neufeld, Träger des Ordens des 
Roten Arbeilsbanners. Wir bringen seine Äußerungen.
„So, so. Ihr seid Schriftsteller, Es ist ja schön, daß Ihr utfs auch mal 

besucht. Wegen der Feier seid ihr gekommen. Ich war dabei, als hier in 
unserem Heimatdorf der Kolchos gegründet wurde. Ich bin stelz, daß ich, 
auch heut noch mit Hand anlegen kann. Früher mußten wir hart arbei­
ten. Ein echter Bauer drückt sich vor keiner Arbeit. Unbemerkt für mich 
bin ich alt geworden. .Ruh aus; Pjotr Franzewitsch', hieß 
mal. ,Du hast dein Teil geschafft.'

Ich hab aber weitergemacht. Mußte zwar umsatteln, bin jetzt 
russellmann und der beliebteste Ded unserer Kleinen. Wenn 
Jauchzen der Kinderchen höre, ihr heiteres Treiben mitzuschauc, 
mir die Last der 77 Jahre auf dem Buckel federleicht.'*

Alexander 
HASSELBACH

Die schönen Schuljahre sind 
vorüber, und auch die traditionelle 
Abgangsfeier gehört bereits der 
Vergangenheit an. Die Sonne macht 
zwar noch lange Schatten an die­
sem Morgen, aber zü HaLse wartet 
man bestimmt schon auf die vier 
Schulabgänger, auf diese A\ädchen, 
die allem Anschein nach noch’ gar 
nicht ans Nachhausegchen denken, 
die eng umschlungen auf dem Weg 
nach Rawnopol — einer Abteilung 
des Kolchos „30 Jahre Kasachische 
SSR“ — dahinschlendern.

Die Mädchen haben scheinbar 
schon alles gesagt, was ihnen auf 
dem Herzen lag, alle Lieaer gesun­
gen, denn sie schreiten schon ge­
raume Zeit schweigend dahin und 
das im Grün gebettete Dörfchen ist 
bereits ganz nah. Keine der Mäd­
chen hat ein Thema angesagt, aber 
hätte sie jemand gefragt woran sie 
gerade denken, die Antwort aller 
wäre gewesen: an unseren
morgigen Tag. Es ist eben der 
Augenblick, wo sie ihr vergange­
nes Leben veranlassen, sich voll­
ständig, von ihnen loszulcsen.

AAaria, eine hohe Schlanke mit. 
blondem Haar, das leicht gewellt 
auf ihren schmalen Schultern 
liegt, mit efriem hübschen runden 
Gesicht, in dem große blaue ernst 
dreinschauende Augen das Wichtig­
ste zu sein scheinen, bricht das 
Schweigen.

„Mädchen, ich hab' gerade daran 
gedacht* wie ich ferner leben 
möchte. Nicht so, wie wir das 
manchmal in unseren Schulaufsät- 
zen geschrieben haben, meist etwas 
überheblich, zuteils nach Schemen, 
die wir aus Büchern und Zeit­
schriften kannten. Ich genierte 
mich, offen darüber zu sprechen, 
wie wenig und wie viel ich mir 
fürs Leben wünschte. Bi:-her hat cs 
noch niemand gehört. Auch meine 
Mutter nicht, die sich die größte 
Sorgen darüber macht, wie ich 
weiter leben werde. Ich sag's euch 
jetzt: Ich möchte eine gute Ehefrau, 
werden, Kinder gebären und groß­
ziehen und in unserem Kolchos in 
der Pelztierzucht bei den Nutria 
arbeiten. Habt ihr mal zugeschaut, 
wie sich diese Tierchen mit den 
komischen Frätzchen aufführen? 
Ich hab es.“

„Ach, die stinken ja!“ entfuhr 
es einer, dann schwiegen wieder 
alle. Nicht jede war bereit, so oi- 
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ben worden sein mag, hat es, die­
ses Phänomen, bis heute seine all- 
seiiige künstlerische Darstellung 
und gedankliche Erlassung noen 
nicht gefunden. Es ist nicht ein­
fach, dafür eine kurze und exakte 
Definition zu geben. Für mich paßt 
es bis jetzt in die einfache Formel 
— wie KANN es sein und wie 
MUSS es sein. Hier bietet sich dem 
Schriftsteller ein unerschlossenes 
Betätigungsfeld und ein seltenes, 
aber lohnendes Forscht ngsobjekt. 
Dieser kostbare Schatz mußte von 
den Schriftstellern, und vielleicht 
sogar vorrangig von den sowjet­
deutschen, gehoben und nutzbar 
gemacht werden. Das ist nicht ein­
fach, sondern sehr schwer, doch je 
ehrenvoller die Aufgabe, um so 
verlockender des Ziel.

Denn hinter all diesen grandio­
sen laten steht der Mensen. Was 
isi er für einer? Was lenkt ihn 
im täglichen Leben? Wie ist die 
Amplitude seiner gesellschaftli- 
ciicn Absichten? W'as steckt in sei­
ner Seele? ist er glücklich in sei­
nem persönlichen Leben? Wovon 
träumt ei'? welchen Reichtum birgt 
seine geistige W;eli? Das sind nur 
einige t ragen, auf die der Schrift­
steller eine Antwort sucht. Und die 
liegt nicht an der Oberfläche. Die­
ses Geheimnis ist groß Um so 
mehr !ur mich, der ich zum ersten 
Mal für so kurze Zeit in dem bc- 
ruiimten Kolchos weilte.

Die Erkenntnis geht mit einem 
emotionalen Aufschwung einher.

Ich habe diesen emotionalen Auf­
schwung verspürt. Ich stehe an 
der Schwelle der Erkenntnis.

es auf ein­

der Ka- 
ich das 
scheint

so 
sich 
mit 

. seht 
Gefahr 
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fen über ihre Zukunftspläßc zu spre­
chen. B

„Ich werde es nicht leicht ha­
ben", fuhr dann Maria fort, „die­
sen meinen Wunsch zu verwirkli­
chen. Der erste Gegner ist Mama. 
Sie summt mir schon lange vor: Ma­
riechen, du lernst so leicht und gut, 
dein Platz ist an einer Hochschu­
le. Seh mal, dem Vorsitzenden sein 
Sohn ist schon bald Arzt. Auch 
Otto Kondratjewitschs Junge stu­
diert und wie viele noch! Was sind 
wir schlechter? Dann das mit der 
Ehefrau ist auch mit einem großen 
Aber verbunden. Wer will mich 
denn? Ich hab noch keiren Schatz 
gehabt, in einem Atonal werd’ ich 
achtzehn. Meine Mama hat mit 
siebzehn Jahren geheiratet. Man­
che von unseren Mädchen haben 
aber schon ihre Verehrer gewech­
selt.“ Maria ließ plötzlich die um­
schlungenen Kamerädini en los und 
schloß ihre Rede ab, theatralisch 
die Hände ausbreitend: „O, Jüng­
ling, Bauernsohn, der mir das 
Schicksal zuteilt, komm doch 
schneller in meine kräftigen Arme, 
komm an mein warmes, hämmern­
des Herz!“

Die Mädchen Jachten Wera, 
eint Schwarzäugige stellte 
auch in Positur und begann 
Pathos: „O, liebe Freuiiuinncn, 
ihr jetzt, von wo die 
kommt! Dieses Mariechen 
bereit, einer beliebigen von uns 
Geliebten wegzusclinappenl“

„Ach wol Ich warte doch 
einen, der vor meinem Namen nicht 
zurückschreckt", erwiderte Maria 
im 'selben Ton, „wie zum Beispiel 
Sascha, mein Banknachbar. Er sag­
te mir einmal, ich glaube, cs war 
noch in der 9. Klasse, daß Maria 
ein altertümlicher und sehr abge­
griffener Name sei. .Wenn du noch 
Helga, Rosalinde, Barbara oder 
wenigstens Anette hießest, könnte 
ich mich vielleicht in 
verknallen, aber so — o, 
bcwahrcl Âlaria heißt doch meine 
sogar im Schlafe scheltende Tante 
— Prr... Nein! Schau mich nur nicht 
immer so verliebt an, Mariechen, 
es wird sowieso nichts draus.* Ich 
hatte ihm aber nie auch nur einen 
Blick geschenkt, so ein Spaßvogel.“ 

„Die meisten Jungen beginnen 
doch so, wenn du ihnen gefällst — 
das ist doch ein allbekannter Hand­
griff, du weißt das nicht?“ meldete

ist 
den

auf

dich 
Allah,

o* .a. Den Ehrentitel aufs neue erworben
In der kurzen Zeit, die wir im 

Kolchos „30 Jahre Kasacnische 
SSR" verbrachten, haben wir uns 
mit der mannigfaltigen ökonomi­
schen Tätigkeit bekannt gemacht. 
Neubaute, verschiedene soziale 
und Kulturobjcktc besichtigt, die 
das Dorf schmücken. Aber den 
größten Eindruck auf mich machte 
doch das deutsche Volksensemble 
„Ahrengold“.

Über die Entstehung des deut­
schen Chores, seine Entwicklung und 
das heutige künstlerische Niveau 
wäre unendlich viel zu berichten. 
Man könnte die vielen großangc- 
legten Wirtschaftszweige des or­
dengeschmückten Kolchos bestau­
nen, wo sich die täglichen Arbeits­
plätze der Chormitgliedcr befinden. 
Man müßte schildern können, wie 
unvergeßlich die starke Persönlich­
keit des Kolchosvorsitzenden selbst 
wirkt, des Helden de» sozialisti­
schen Arbeit Jakob Hering, 
der Chor seine Entstehung 
dankt. Denn er war cs, der 
15 Jahren an einem kalten Dezem­
bertag die Rentnerin Hilda Kroh- 
mer in Pawlodar aufgesucht und 
gebeten hatte, ihn bei der Grün­
dung einer Musikschule in Konstan-

dem 
ver- 
vor

Rosa 
PFLUG
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Glückliche Generation
Nur wenige Stunden waren wir 

im Kindergarten „Kolossok“ von 
Konstantinowka der Zentralsiedlung 
des Kolchos „30 Jahre Kasachische 
SSR" zu Gast, aber wir haben dort 
viel Erfreuliches und Nachahmens­
wertes gesehen und gehört.

Beeindruckend ist schon der Hof 
mit dem schön gestalteten Spiel­
platz, der allen ästhetischen Forde­
rungen entspricht, dem Bewegungs­
drang der Kinder nachkommt und 
iljre. Phantasie zum. Spiel anregte 
Angenehme Kühle spendet der lu­
stig plätschernde Springbrunnen 
inmitten des Hofes.

Die Gruppenräiime sind ausge­
dehnt, hell und sauber. An den 
Wänden hängen schöne Teppiche 
und geschmackvolle Kinderarbeiten 
— Textil und Kunstlederapplika io- 
nen, sind vor allem viele farbenfro­
he Kindermalcrcien. Auf den Tisch­
chen stehen Vasen mit frischen 

sich Wera wieder. „Schl euch mal 
den Sascha an, Mädchen! So ein 
Muslim. Er hat auch mit nachge­
setzt. Er sagte mal, ich sei eine 
ganz eigenartige Schönheit. Ich 
ihm darauf, er solle gehen und sei­
ne Mama foppen. Ich hab* aber 
dann doch einige Foxtrotts mit ihm 
abgctrappelt. Einen Walzer bringt 
er nicht zuwege."

In diesem Augenblick hielt ein 
Personenkraftwagen dicht neben 
den Mädchen an, und demselben 
entstieg ein junger wettergebräun­
ter Soldat.

„Fahr nur nach Hause!“ rief er 
den 
nur

spät so­
wenig

natürlich 
Gerhard,

dem Fahrer zu. „Ich finde 
Weg schon allein. Will mir 
mal fix da eine Braut auswählen.“

Die Mädchen schenkten zuerst 
dem hcranrollenden Wagen gar 
keine Aufmerksamkeit. Sie gingen 
doch im Gras am Wegrand, und ein 
Auto konnte ungestört vorüberfah­
ren. Als jetzt der junge Mann vor 
ihnen auftauchte mit den Worten: 
„Da bin ich also doch zu­
kommen“, blieben sie ein 
verlegen stehën.

Den Soldaten hatten sie 
sofort erkannt — cs war 
der zwei Jahre früher die Schule 
beendet hatte und gleich im sel- 
berr Jahr seinen Militärdienst ange- 
trclen hatte. Der junge Mann war­
tete wahrscheinlich aui eine Ant­
wort, indem er die Mädchen 
schmunzelnd ansah. Maria fand 
sich zuerst: „Warum denn zu spät? 
Wir sind alle vier noch nicht ver­
lobt.“ Die Mädchen lachten. Wera 
rief, die Augen schelmisch verdre­
hend: „Da ist er jal Man braucht 
nur recht innigst zu rufen.“

Jetzt wurde der junge Mann ver­
logen, denn er begriff ja nicht, was 
Wera meinte, er laßte sich aber 
doch und sagte; „Keine verlobt,'das 
ist ja gut. Da darf ich 
doch wohl zusammen mit euch ins 
Dorf kommen, ohne Gefahr zu lau­
fen, daß mir jehiand die Hucke 
voll haut.“

Es würde gelacht, die Mädchen 
wendeten um, und es ging , zurück 
ins Heimatdorf Konstantinowka.

Sonderbar, es war doch nichts 
als Komödie gewesen, aber Maria 
konnte diese Begegnung nicht ver­
gessen. Obzwar sie die ganze 
Nacht kein Auge geschlossen hatte, 
konnte sie nicht einschlafen.

„Geh und schlaf noch“, sagte die 

tinowka zu unterstützen. Und Hil­
da Ernstowna, die ihr ganzes Le­
ben der musikalischen Bildung der 
Kinder gewidmet hatte nahm so­
fort die Sache in ihre energischen 
Hände. Sic fuhr nach Konstanti­
nowka, lebte rund 6 Jahre lang 
mehr dort als zu Hause und — die 
Musikschule gab schon am 1. Mai 
1967 ihr erstes Konzert für die El­
tern. Die Saat fiel auf fruchtbaren 
Boden, auf den nachher der Chor 
hcranwachsen konnte.

An der „Wiege" des Chores stan­
den aber noch viele andere Optimi­
sten und Enthusiasten: Peter War- 
kentin, der damalige Direktor des 
Kulturhauses, die jungen Musikleh­
rer Ljubow und Jakob Walter, der 
Tanzleiter Andreas Tissen. Zualler­
oberst aber der Chormeister Alex­
ander Schiller, Verdienter Kulturar- 
beiter Kasachstans, der den Chor 
ausbildete und ihm den Bühnen­
schliff gab. Dieser bescheidene und 
begabte Mann, der Gründer und 
langjährige Leiter des bekannten 
russischen Volkschores des Trakto­
renwerkes, besitzt eine glückliche 
Gabe: Die Jugend versteht und 
liebt ihn. Weil auch er selbst ihr 
Verständnis und Liebe entgegen-

Blumen. Man hat hier Sinn für 
Farben und Formen.

Jeder Gruppenraum hat eine 
reichlich ausgestattete Puppen- und 
Arbeitsecke, wo sich das Leben der 
Kinder abspiclt. Hier gehen sic zur 
„Arbeit", besuchen sich gegensei­
tig, sorgen für ihre „Kinder ", ko­
chen, waschen, backen, heilen die 
„Kranken“, lenken Traktoren und 
Kombinen, streiten und vertragen 
sich — eben so, wie es im wirkli­
chen Leben hergeht. Gemeinsam 
und mit viel Eifer erledigen sic 
auch ihre kleinen und wichtigen 

■ Aufgaben, decken den Tisch, helfen 
beim Abwasch, gießen die Blumen, 
pflegen ihre Tierchen und Fischlein. 
Unter Anleitung der Erzieherinnen 
benähen die Mädchen ihre Puppen­
familien ganz vortrefflich.

Im geräumigen sonncnfreundli- 
chen Saal befindet sich die „Sport­
halle". Hier treiben die Kinder mit

Mutler, als Maria nach dem Mit­
tagessen erklärte: „Ich geh und 
lütter heule mal deine Nutria, Ma­
ma. Ich war doch wegen den Exa­
men schon lange men’ bei ihnen. 
Ob die mich überhaupt noch erken­
nen werden.“

Maria ging zu Fuß zur Pelztier­
farm. Sic wollte allein sein. In Ma­
rias Familie gab cs noch zwei Jun­
gen, Zwillinge, die die diitte Klas­
se beendet hatten, und das ' Nest­
häkchen, das sechsjährige Schwe­
sterchen. Maria, die Aiitstc, hätte 
ganz leicht verwöhnt werden kön­
nen. Die Mutter, eine herzensgute 
Frau, hätte es bestimmt auch soweit 
gebracht. Aber der Vater, ein ge­
schätzter Mechanisator, ein Bauer 
von echtem Schrot und Korn, ließ 
ihr darin keine freie Hand. .Ver­
derb das Mädel nicht' pflegte er 
zu sagen. Oder ,Du warst sieozchn 
Jahre alt, als wir heirateten und 
konntest alles im Haus und über­
haupt in der Wirtschaft verrichten. 
Sieh zu, daß Mariechen auch so 
wird.' >

Als die Pelztiere gefüttert waren 
und die meisten Frauen schon im 
Bus saßen, um heimzuithren, ging 
Maria vorüber. Eine de’ Frauen 
rief: „Mariechen, komm herein! Es 
ist doch Platz genug im Bus."

„Danke schön! Aber ich möchte 
lieber zu Fuß gehen“, erwiderte 
das Mädchen und ging weiter. 
Dann schreckte sie ein lautes Hu­
pen aus ihren Gedanken. Sie sprang 
unwillkürlich zur Seite, aber der 
Wagen hielt neben ihr. Es war der 
Soinat von heute morgen. Als er 
sie einlud, mitzufahren sagte sie 
auch, sie wolle lieber zu Fuß ge­
hen.

„Ich kann doch den Wagen jetzt 
nlc.it hier stehenlassen", erklärte 
Gerhard, und siè stieg ein. Sie 
führen den Weg von Rawnopol bis 
Konstantinowka mit der Geschwin­
digkeit eines Ochsengespanns. Als 
er Maria vor ihrem Klaus absetzte, 
hatte er ihr nur ein Versprechen 
abringen können, daß sie zum 
Tanzabend in den Klub kommt. Sic 
tanzten dann auch vom ersten bis 
zum letzten Tanz miteinander. Auf 
dem Heimweg versicherte er ihr, er 
habe in der Armee oft an sie’ ge­
dacht, und es sei wohl Schicksal, 
sie gehörten zusammen, lin Herbst 
ist sein Dienst aus und dann... Ma­
ria, die zuerst das ganze als 
Ulk aufnahm, schien es auf einmal, 
als hätte auch sie die ganze Zeit 
nur auf ihn gewartet. Die zehn 
Tage Urlaub verrannen wie im 
Fluge.

Später verging kaum ein Tag. an 
dem Maria nicht einen Brief von 

bringt. Harte Arbeit und unzählige 
schlaflose Nächte brachten die 
Proben mit sich. Zwei-, dreimal in 
der Woche — rund 70 km abends 
hinaus ins Dorf und nachts wieder 
zurück nach Hause. Auch das Re­
pertoire war eine schwierige Frage. 
Aber wieder fand sich ein wahrer 
Freund der Volkskunst — Rosa 
Pflug, die einst selbst von der 
Szene geträumt hatte. Sie durch­
suchte Zeitungen und Sammelbände 
nach guten Volksliedern, dichtete 
die Texte für die Ansager, schrieb 
Liedertexte zu A. Schillers Musik 
für den Chor. So entstanden ihre 
gemeinsamen Lieder „Mein Hei­
matdorf", „Abschiedsliedlein", „Al­
le Kinder“ u. a. Nun gibt es bereits 
fünf verschiedene Konzertprogram- 
me, mit denen der Cho’ an vielen 
Orten auftrat: 1975 — in Pawlodar, 
wo ihm der Ehrentitel „Deutscher 
Volkschor" verliehen wurde; 1976
— in Karaganda auf den HL 
Unionsfestspielen der Volkskunst, 
wo er den 3. Platz belegte; 1980
— in Alma-Ata als Beteiligung an 
den Feierlichkeiten, dem 60. Jubi­
läum der KasSSR gewidmet. Auch 
in Zelinograd, in Maikain, Jermak 
und allen Nachbarkolchosen trat der 
Chor auf.

Lust und Liebe Sport und träumen 
von künftigen Rekorden.

Die Kindergärtnerinnen — vier­
zehn junge Erzieherinnen, — bilden 
ein arbeitsames Komsomolzen- und 
Jugendkoilcktiv, das von der ideen­
reichen und kinderfreundlichen 
Valentine Gottlibowna Sawalischi- 
na angelcitet wird und den Kin­
dern hilft, eigene Träume mit 
Realität zu verbinden, sich eine 
gene Welt zu erobern und zu 
stalten.

Hier im Kindergarten erlernen

der 
ei- 
gc-

Hier im Kindergarten erlernen die 
Kleinen in zwei v orbercitungsgrup- 
pen Deutsch als Muttersprache, 
\ crsuchswcisc. Den Unterricht er­
teilt Olga Abramowna Klassen, Be­
ste der Volksbildung, Arbeitsvetera­
nin, die nach der Versetzung in 
den Ruhestand keinesfalls die Hän­
de in den Schoß gelegt hat. Einst­
weilen arbeitet Olga Abramowna 
nach einem selbsta^fgestellten 
Lehrprogramm, das hauptsächlich

Gerhard erhalten hätte. Alles 
Drängen der Mutter hall nichts, sie 
iuhr in keine Hochschult. Als aber 
bei den Pelztieren eint Wärterin 
nötig war, begann sic sofort dort 
zu arbeiten. Die Mutter gab Ger­
hard die ganze Schuld daß Maria 
nicht weiter lernen wollte.

„Der will doch im Hobst, wenn 
er vom Dienst zurückkommt, gleich 
heiraten“, klagte sic der Nachbarin. 
Und zu der Tochter: „Bist noch so 
jung, und willst dir schon das Joch 
aulnalscn!"

„Wie alt bist du gewesen?“ frag­
te Maria ironisch.

„Ich? Mein Kindchen, damals 
war keine Rede von Weiterlernen."

„Und du hast es bereut, daß du 
früh geheiratet hast?" forschte das 
Mädchen weiter.

„Bereut grade nicht, aber schwer 
genug hatte ich es sehen."

Dann ist der Brief gekommen, in 
dein Gerhard schrieb, man hätte 
ihm angetragen, als Offizier in der 
Armee zu bleiben.

Das Mädchen war ganz verwirrt. 
W ie denn nur? Sie haue schon die 
für aus der Armee heimkehrende 
Soldaten erbauten Wohnhäuser be­
wundert, geträumt, dort einzuzie­
hen, glücklich zu sein. Und jetzt so 
eine Wende.

Für den Frieden sind alle So­
wjetmenschen, schrieb Gerhard, 
Das ist verständlich. Für mich Wa­
re es ja leichter, im Herbst nach 
Konstantinowka zurückzukehren. 
Traktoren- und Autofahren hab ich 
noch in der Schule gelernt. Ich und 
du würden da in Ruhe und Frieden 
glücklich leben. Unser Volk lebt 
gut, wird in Zukunft noch besser 
leben. Es soll aber auch sicher le­
ben. Für dieses sichere Leben 
sorgt unsere Sowjetarmee. Hierzu 
sind tüchtige Soldaten und Offi­
ziere nötig. Und w’arunt sollte ich 
mich drücken, wo man mir diese 
Ehre erweist. Liebe ich mein Dorf, 
meine Heimat weniger als andere 
Sowjetmenschen? Keinesfalls! In 
den Augen des Mädchens stieg 
Gerhard* Ansehen. Er ist ein be­
wußter Mensch, der sich um das 
Wohl der Heimat kümmert, damit 
alle Sowjetmenschen in Frieden le­
ben können. Warum sollte sic an­
ders denken und handeln

Nach einem Gespräch mit
Vater schrieb sie an Gerhard: „Ge­
liebter, ivh bin deine Braut und 
bereit, bei dir zu sein, alles mit 
dir zu teilen, was das Leben eines 
Arinceoffiziers mit sich bringt. Ich 
hatte mir ja unser Leben anders 
vorgestellt. Aber der Frieden will 
beschützt sein — da hast du recht. 
Dein Dienst in der Sowjetarmee ist

dem

Am 19. Juni hatten die Pawlo­
darer wieder das Glück, ein Kon­
zert des Volkschores „Ährengold" 
zu erleben. Von der Szene des Pa­
lastes der Traktorenbauer klangen 
deutsche, russische und kasachische 
Lieder und wurden von dem vollbe­
setzten Saal mit begeistertem Bei­
fall auigenommen. in allen Regen­
bogenfarben prangten die altväterli­
chen Volkstrachten des Ensembles. 
Durch das lebensfrohe Programm 
führten die Ansagerinnen Maria 
Maier und Helene Ussik. Das Kon­
zert eröffneten die kleinsten Sänger 
des Dorfes — eine Gruppe des Kin­
dergartens — mit Lied und Tanz. 
Danach erklang das beliebte Lied 
„Mein Heimatdorf“, darauf das 
„Kolchosjubiläumslied’* von A. 
Schiller (in drei Sprachen) zu den 
Worten von Rosa Pflug, V. Seme- 
rjanow und Jevugeni Nurkenow. 
„Ringsumher, so weit das Auge 
reicht, rauschen Ähren, voll und 
schwer..."

Dann klingen: „Unser Kasach­
stan“, „Schoipan“, „Es gingen auf 
sonnigen Wegen“, „Santa Maria“... 
Wer könnte sie alle aufzählen, die 
rund 30 Nummern? Der Solist Kor­
nelius Wedel löst mit den Scherz­
liedern „Vogelhochzeit" und „Wenn 
der Topi aber doch ein Loch hat", 
Lachsalven aus. Er ist sozusagen 
„Veteran“ des Chores, von Anfang 
an dabei. Es gibt noch andere sol­
che Singlustige, die seit rund 7 
Janren mitmachen: Natalie Pleit 
mit der schönen Altstimme; Helene 
Ott, ihre Partnerin; die Solisten 
Alexander Rehberger (er sang im 
„Trommellied vor) — und Alexan­
der Murschel (wunderschön klang 
in seiner Ausführung „Eine Rose 
für dich"); der Tanzleiter An­
dreas Tissen und außerdem die 
Ehepaare Klara und Jakob Ritter 
und Ljubow und Jakob Walter. ’

Vieles könnte man noch über das 
wunderschöne Konzert sagen, das 
mit Können und Liebe vorbereitet 
war, es genügt aber folgendes zum 
Schluß: Die Jury aus Alma-Ata, 
die dem Konzert beiwohnte, be­
glückwünschte alle Beteiligten, wo­
bei der Vorsitzende sagte;

„Wir haben keinerlei Bemerkun­
gen! Den Ehrentitel DEUTSCHER 
\ OLKSCHOR habt ihr von neuem 
verdient, nun schon zum dritten 
Mal." 

Foto: David Neu wirt

aus mit dem Leben verbundenen 
Spielsituationen besteht und den 
Kindern wunderbare Möglichkeiten 
zum Erlernen der Muttersprache 
bietet. Spielend erlernen sie auch 
das deutsche ABC.

Maßgebend für die Kinder in 
Konstantinowka ist die alltägliche 
Umwelt — sie sind für alles aufge­
schlossen, kennen die berühmten 
Leute ihres Kolchos, und sind in 
ihren „Berufsträumen" durchaus auf 
dem heimatlichen Boden; sie wollen 
Fahrer, Viehzüchter, Traktorist, 
Kombinefahrer, Melkerin, Kranken­
schwester, Kindergärtnerin, Nähe­
rin, Lehrerin u. a. werden. Sie ha­
ben ein gutes Verhältnis zur Natur, 
zu den Kolchosfeldern und Far­
men, lieben ihre Umgebung und 
fühlen sich wohl im Heimatdorf. 
Sie wollen so fleißig sein wie ihre 
Eltern.

Eine glückliche Generation 
wächst heran im Kolchos „30 Jahre, 
Kasachische SSR". Vor ihnen liegt 
ein ganzes Menschenleben voller 
Träume, berechtigter Hoffnungen 
und Erfüllungen.

ich dir

Gerhard
Braut- 

auch zu

nötig, und ich bin wie auch du be­
reit. persönliche Upier zu bringen.“

Gerhard kam senon ir. Offiziers- 
uniiorm und mit Leutuar.isachsel- 
stücken geiahren. Diese Bekleidung 
stand ihm wunderbar. Maria wart 
sich ihm an den Hab und rief ent­
zückt: „Gerdi, mein Liebster, bist 
du aber schön! Wie gut 
bin!“

Gegen Abend kamen 
mit seinen Eltern in das 
haus. Marias Eltern w aren 
Hause. Nach der üblichen Begrü­
ßung sagte Gerhard:

„Meine lieben Eltern auch Ma­
rias Eltern möchte "ich so nennen!“ 
er verneigte sich vor ihren. „Mein 
Urlaub ist ganz kurz. Ich möchte 
euch alle überreden, mit Vater und 
Mutter hab ich schon darüber ge­
sprochen, unsere Ehe nut Maria 
ohne Freierei und dem ganzen 
Drum und Dran abzuschliebcn. In 
den Dorfsowjet muß mar. freilich 
zur Registrierung gehen. Sonst 
w ärc icn für eine kurze und be­
scheidene Hochzeit im allercngsten 
Kreise. Mariechen muß sich doch 
auch noch für die Abreise vorbe­
reiten.“

„Nein, Gerhard, da willst denet“, 
meldete sich Marias \ ater. „So 
verheiratet sich meine älteste Toch­
ter nicht. Geht aber zuerst mal zum 
Vorsitzenden, zum Hering, 
ist bei uns so Brauch. Sag 
daß wir, die Eltern, nichts gegen 
eure Heirat haben. Und die ' ' 
zeit ist ja bei uns auch eine Ange­
legenheit des Kolchosvorstands. 
Maria arbeitet zudem dort 
dann...", er verstummte.

„Das, was mein Jungt 
von einer Hochzeitsleier 
Stille, ist für die Katz! 
chen die Hochzeit so wie 
im Dori“, meldete sich jetzt auch 
Gerhards Vater. „Richtig ist, ihr 
zwei geht jetzt erst zum Hering. 
Fr läßt das Mariechen vielleicht 
gi.r nicht ab, sie ist doch eine gute 
Arbeiterin.“

,Jag doch den Kindern keine 
Angst ein“, unterbrach ihn seine 
Frau. „Geht nur, Kindci, gleich 
zum Hering, weil es Gera doch so 
eilig hat."

„Es ist schon Abend wird er 
jetzt noch im Kontor sein?" iragic 
Gerhard.

„Wenn er im Dori is* sitzt er 
meist bis Mitternacht, als ub du, 
Gerhard, das nicht wüßtest“, sagte 
Maria und erhob sich, „ucnen w.r,“

Sie gingen. Im Haus wurde jetzt 
sogleich ernst und ausführlich 
über die Vorbereitung zur Hoch­
zeit gesprochen.

Das 
ihm,

doch*

und

saßt 
aller

da 
in

Wir nm- 
alle Leut
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Barrikaden in England

Rudi RIFF

Allabendlich flammt In den letzten Tagen 
des Farbfernsehers Bildschirm düsterrot, 
und ausgebrannte Hausruinen ragen 
als Schreckensbild der grausen Feuersnot.

Als Abwehrsperren wachsen Barrlkadert 
An diesen Elendsvierteln j>un empor, 
wo mit Empörung selbst die Luft geladen 
und aus gequälten Herzen bricht hervor...

Man ihetzt die Menschen, dile von dunkler Farbe, 
obwohl sie Großbritanniens Bürger sind, 
und die zumeist von Kind auf müssen darben, 
well ihnen dieses Land nicht wohlgesinnt.

Und wenn sie zornig ihrer Haut sich* wehren, 
schlägt Polizei hart mit dem Knüppel drein — 
und daraus läßt sich zweifellos erklären, 
daß in den Gettos loht der Feuerschein.

Rassisten gegen ,,Farbige“ dort hetzen 
und predigen entmenscht den Rassenhaß, 
und die Ereignisse erneut zerfetzen 
die Mär von Englands ..Menschlichen Gesetzen' 
was auch Nordirland zeigt so klar und kraß.

BcWBsasÄi
dir

Freundschaft
Es weitet sich des Bildschirms enger Rahmen, ' 
der Blick umTaßt eine uns fremde Welt;
der Sprecher ncn.nl bekannte Städtenamen — 
und olne Pollzelslrene heult und gellt...

Das alte London, Englands Metropole, 
bogann damit, gefolgt von Liverpool: 
Rassisten provozieren mit Gejohle 
hier In der Gettos tristen Elcndspfuhl.

der Landwirt- 
ih- 

1 000 
De- 

Staat 
schon

Gut organisiert
In den Siedlungen und Dörfern 

des Rayons Sowjetski verkauf! die 
Bevölkerung erfolgreich tierische 
Erzeugnisse an den Staat So beab­
sichtigt zum Beispiel Katharina 
Eger aus der Versuchsstation in 
Tschagly in diesem Jahr nicht weni­
ger als 800 Kilo Milch nach dem 
Erzeugerpreis abzulieferr. Aktiv be­
teiligen sich am Verkau’ von tieri­
schen Erzeugnissen die Einwohner 
Maria Rjabowa, Alexander Artys, 
Wladimir Jaworski u. a.

Die Werktätigen 
schäft haben beschlossen, aus 
ren Hauswirtschaften 
Dezitonnen Fleisch, 
zitonnen Milch an 
zu verkaufen. Bis jetzt 
506 Dezifonnen Fleisch 
worden.

Wie führt man diese Arbeit 
aus? Vor allem wurde das im Voll­
zugskomitee des Dorfsowjets gründ­
lich besprochen und auf der Tagung 
des Dorfsowjets die EntsschlieBung 
angenommen. Der Bevölkerung wird 
in diesen Fragen eine umfangreiche 
Hilfe erwiesen, z. B. in der Fut­
terbereitstellung, Annahme der Milch 
an der Stelle usw. Der Verkauf geht 
weiter. ...

etwa
600 

der.
sind

angekauft

Vitali LAUTENSCHLÄGER

Nordkasachstan

Tausendkünstler

Ge- 
ihm 
gut

Viktor Bersch kenne ich schon 
viele Jahre. Im Dorf aufgewachsen, 
hat er den Beruf des Mechanisators 
erlernt und ist schon über drei 
Jahrzehnte dem Lenin-Kclchos im 
Rayon Leninski treu.

Vieles hat V. Bersch in seinem 
Leben gesehen und erlebt. Als 
die Neulanderschließung begann, 
war V. Bersch unter den ersten, die 
sich daran beteiligt haben. Als Me­
chanisator erzielte er in det Ernte­
zeit hohe Leistungen. Eine gute 
hiffin auf der Kombine war 
stets seine Frau Ida, die sich 
in dieser Arbeit bewährte.

Vor kurzem mußte Viktor Bersch 
gesundheitshalber den Mechanisa­
torberuf aufgeben. Aber von einèm 
„Nichtstun" wollte er nichts hören. 
Jetzt ist Bersch in der Reparatur­
werkstatt tätig und befaßt sich 
wie immer mit der Landtechnik. Er 
beherrscht mehrere artverwandte 
Berufe. Er ist Elektroschiosser, Ein­
richter, ladet Akkumulatoren 
u. dgl. m. Alles, was er tut, geht 
ihm flott von der Hand. Ober solche 
Menschen sagt man gewöhnlich: 
„Ein Tausendkünstler."

In vielen Jahren hat Viktor Bersch 
reiche Kenntnisse und Erfahrun­
gen gesammelt, mit denen er nicht 
hinter den Bergen halt Er hat sich 
das Ziel gesteckt, den Fünfjahrplan 
in 4,5 Jahren zu meistern. Seine 
Kollegen behaupten, daß Viktor 
Bersch diese Aufgabe sicher erfüllt 
und übererfüllt. „Auf ihn ist Ver­
laß", sagen sie.

Hieronymus KELLERMANN

Gebiet Aktjubinsk

Sorge um die
Werktätigen

Eine neue Sanitätsstelle — die 
32. in der Stadt — ist im Koktsche- 
tawer lelegrafen- und Fernsprech­
amt eröffnet worden. Sie ist modern 
ausgestatfet. Das Personal besteht 
aus hochqualifizierten Spezialisten.

Hier kann man einen 
Konsultation aufsucnen 
verschiedene Arzneien
Besonders bequem ist die Stelle für 
die Angehörigen des Telegrafen- 
und Fernsprechamtes.

Mit jedem Jahr werden 
Geldmittel für den C 
schütz bewilligt. Allein 
Gebiet machten 
Jahr 29 Millionen

Arzt zur 
sich um 

Rat holen.

sie 
Rubel

mehr 
Gesundheits- 

in unserem 
irr. vorigen 
aus.

Karl BAUMLER

Koklschetaw

Im Zelinograder Jugendpalast wurde die erste schöpferische Fotoaus- 
Stellung des Fotoklubs „Poisk" eröffnet. Der jüngste von den 13 Teilnehmern 
ist 15 Jahre alt und der älteste 60, alle sind* aber für die Fotokunst in glei­
chem Maße begeistert.

Die Eintragungen im Gästebuch sagen aus: Die erste Ausstellung, in 
der 103 Fotos — Landschaften, Porträts und Stilleben — vertreten sind, 
hat Erfolg.

Unser Bild: Im Ausstellungssaal.
Foto: Viktor Krieger

Geschwister
am Start

Heute gibt es 
mUlen, deren 
Sport schwärmen. In der Familie 
Dubs konnten die Eltern ihren 
Kindern die Liebe zum Sport von 
klein auf anerziehen. Die Tochter 
Irene ist Meisterin des Sports, 
der Bruder Alexander Ist eben­
falls Sportler der Meisterklasse in 
Akrobatik, Viktor zieht den Ski­
sport allen anderen vor, er Ist 
auch Leistungssportler.

Mit acht Jahren brachten die 
Eltern Irene in die benachbarte 
Kindersportschule, wo sie der 
Trainer Anatoll Jampolski in sei­
ne Gruppe aufnahm. Beide be­
freundeten sich sehr bald. All­
mählich wurden die Übungen, 
Sprünge und Pirouetten kompli­
zierter und gewagter, aber Irene 
kannte keine Furcht, denn 
Trainer stand ihr stets mit 
und Tat zur Seite.

Immer öfter beteiligte sich 
ne an verschiedenen Wettkämp­
fen, aber die Erfolge ließen vor­
läufig auf sich warten. Doch der 
Trainer Jampolski wußte: Bei der 
Ausdauer und Beharrlichkeit, mit 
denen seine Schülerin trainierte, 
konnten die großen Siege nicht 
ausbleiben. So war es dann auch 
bei der Republikmeisterschaft in 
Alma-Ata. Die 16jährlge Irene 
trat unter Erwachsenen auf und 
belegte den 2. Platz. Darauf be­
teiligte sich Irene Dubs an der 
Kasachstaner Spartakiade der 
Schüler und wurde Meisterin. So 
gingen die Träume des Trainers 
und seiner begabten Schülerin in 
Erfüllung. Irene wurde Meisterin 
des Sports der UdSSR.

Neben diesem Titel bekam sie 
auch das Zeugnis über die Absol­
vierung der Mittelschule mit lau­
ter guten und ausgezeichneten 
Noten.

..Ja, 
schwer, 
stündige

immer mehr Fa- 
Mltglleder für

ihr 
Rat

Ire-

es war zuweilen sehr 
das regelmäßige mehr- 

_____Training, die Teilnahme 
an verschiedenen Sportwettkämp- 
fen mit dem Lernen In der Schu­
le unter einen Hut zu bringen“, 
sagt Irene. „Aber ich bereue 
nicht, daß ich so manches „Ver­
gnügen" in der Schulzeit entbeh­
ren mußte. Der Sport schenkte 
mir viele Freuden, gute Gesund­
heit und das Vermögen, meine 
Zelt rationell elnzuteilen.“

Irene wußte nun ganz genau, 
was sie werden wollte. Sie trug 
ihre Papiere in die Hochschule 
für Körperkultur, um Sportlehrer 
zu werden. ’

Auch dieser Traum von Irene 
Dubs ging in Erfüllung, sie wur­
de an der Fakultät für Heilgym­
nastik an der Omsker Hochschule 
für Körperkultur immatrikuliert.

In den Ferien kommt Irene 
gern in ihre Sportschule zu Ana­
toli Iwanowitsch Jampolski, der 
nun den hohen Titel „Verdienter 
Trainer der Kasachischen SSR" 
trägt. Er hat neben Irene Dubs 
noch 20 Meister des Sports, Sie­
ger der Republik- und Unions­
meisterschaften erzogen. Jampol-

ski bleibt für Irene immer 
Vorbild, bei Ihm lernt sie, 
man arbeiten muß, nun sozusa­
gen schon als seine Kollegin.

Irenes Bruder Sascha konnte 
allerding? nicht so glänzende Er­
folge in,der Akrobatik erzielen. 
Er hatte immer wieder Pech mit 
seinen Partnern, die entweder 
versagten, oder das Interesse für 
diese Sportart eingebüßt hatten.

Aber auch für Sascha war die 
Beschäftigung mit Sport sehr 
wichtig, ja ausschlaggebend für 
seine Berufswahl. Alexander be­
zog die. Abteilung für Körperkul­
tur der Pädagogischen Hochschu­
le von Petropawlowsk, die er 
auch erfolgreich beendete und 
Sportlehrer In seiner Mittelschu­
le Nr. 21 wurde. Nie wird er sei­
ne erste Stunde vergessen, die 
Ihm, seiner Meinung nach, nicht 
sehr gelungen war: So viel hatte 
er' in diesen 45 Minuten leisten 
wollen, jedoch...

Aber bekanntlich 
ster vom Himmel 
wird sicher noch 
gewinnen. Hauptsache ist, daß er 
sein Fach liebt und für den Sport 
schwärmt.

Ja. der junge Lehrer Alexan­
der Edmundowitsch Dubs setzt 
sein Training In Akrobatik fort. 
Auf Anraten seines Trainers übt 
er jetzt mit seiner neuen Partne­
rin Swetlana Knjasewa. Allmäh­
lich findet djeses Akrobatenpaar 
seinen eigenen Stil. Zuversicht­
lich stürmen Swetlana und Alex­
ander Immer neue Höhen in ihrer 
Sportart.

Das jüngste Mitglied der Fa­
milie Dubs, Viktor, nimmt sich 
ein Beispiel an seinen älteren Ge­
schwistern, obzwar er der Akro­
batik den Skilanglauf vorzieht. 
Er kam zum Trainer Michail ~ 
new, der seinen Schüler 
liebt.

„Anfänglich zeichnete 
Viktor durch nichts besonderes 
aus", sagt der Trainer. „Aber er 
war sehr zielstrebig und ehrgei­
zig im besten Sinne des Wortes. 
Viktor schonte sich während des 
angestrengten Trainings nicht, 
legte täglich Dutzende Kilometer 
zurück Und die Ergebnisse wa­
ren bald da. Bereits mit 14 Jah­
ren wurde Viktor Dubs Sportler 
der Meteterklasse unter den Er­
wachsenen".

In diesem Winter wurde Viktor 
Gebietsmeister im Skilanglauf 
über 5 und 10 Kilometer.

Die Geschwister Dubs haben 
Im Spcrt lange nicht ihr letzes 
Wort gesagt. Sie vervollkomm­
nen Ihre Meisterschaft und trai­
nieren hartnäckig weiter. Man 
wird ihre Namen noch zu hören 
bekommen, sei es als Sportler 
oder als Trainer. So sind sie, die 
Geschwister Dubs.

ein 
wie

ist kein Mel- 
gefallen, er 
Erfahrungen

Dur- 
sehr

sich

Jakob SAAR.
ehrenamtlicher Korrespondent 
der „Freundschaft“

Petropawlowsk

Gewinn aus Abfällen
Das Dshambuler Werk für 

Kommunalmaschinenbau produ­
ziert Waschmaschinen Wäsche­
schleudern, Feuerlöscher und vie­
les andere. Bel der Erzeugung 
dieser Waren gibt es viel Abfäl- 

! le.
, ..Die Abfälle wanderten bei 

uns früher auf den Schrotthau­
fen. Das machte jährLch etwa 
1 200 Tonnen aus“ erzählt der 
Betr.ebsdlrektor Bon-. Schegalo. 
Wir überlegten una beschlossen, 
Jaraus Wäscheklammern herzu­
stellen.

Der Obermeister Nikolai Brus­
kow und der Schlosser Fjodor 
Sacharow entwarfen und fertlg- 

I ten eine Stanze dafür. Ihre Lei­
stungsfähigkeit beträgt 5 000 
Klammern in der Sch.cht.

„Wir buchen dadurch große

I

Einnahmen 
von 5 000 
sagte man 
abtellung.

Der Schlosser Daniel Krüger 
erfand eine Stanze für die Her­
stellung von Geldbörsen. Diese 
Erzeugnisse orlngen jährlich 
13 000 Rubel Reingewinn.

Seit 1978 werden noch Spritz­
geräte für den Garten erzeugt. 
Ihr Fassungsvermögen betrug zu­
erst acht, jetzt — zehr. Liter 
Flüssigkeit. Man produziert da­
von Im Jahr 8 400 Stück. Der 
Reingewinn beträgt 28 400 Ru­
bel'. ■' • _• \

„Im 11. Planjahrfünft wird 
sich der Ausstoß von solchen Wa­
ren auf das Anderthalbfache 
vergrößern“, erzählt Nikolai 
Bruskow, Obermeister der Ab-

— 35 000 Rubel, da- 
Rubel Re.ngewinn", 
mir in der Planungs-

tellung fpr Massenbedarfsartikel. 
„Und das schallen .wir auf dersel­
ben Produktionsfläche, ohne ei­
ne Rekonstruktion. Nur einzelne 
Montagegruppen wurden umge­
staltet. Wir haben uns -vorge­
merkt, die Aufgabe des laufen­
den Jahres zum 25. November, 
und den Fünfjahrplan .in vierein­
halb Jahren zu meistern.“

In dieser Abteilung gibt es 
viele Schrittmacher der Produk­
tion wie Lilly Weinspack, Na- 
lalla Wesselowa, Vera Gebner, 
Grigori Ljfanow. Fjoaor Sacha­
row und Swetlana Tlen, die' lm 
sozialistischen'Wettbewerb führen 
und ihre Tagesnormen zu 1^5 bis 
i30 Prozent erfüllen.,

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Dshambul

Unsere Anschrift:
Ka3axcKafl CCP. 4730*27 r. (leaHHOrpaji, 
JIom CoeeTUB, 7-h 3Tax, «<1>poHHjnua<f)T>

Traditionen pflegen
In seiner Rede während der 

feierlichen Eröffnung des Deut­
schen Theaters Ui Kasachstan 
sprach Genosse Jerklmbekow, 
Kulturminister der Kasachischen 
SSR darüber, daß 1 
publik nun 50 Theater 
die Aufführungen in 
scher, russischer, koreanischer, 
deutscher und uigurischer Spra­
che zeigen.

Kasachstan ist ein markantes 
Beispiel der gegenseitigen Be­
einflussung verschiedener- Büh­
nenkulturen, die im Rahmen der 
einheitlichen multinationalen so­
wjetischen Kultur bestehen. Die 
russischen, kasachischen, das 
koreanische, das uigurische und 
das deutsche Theater arbeiten 
hier nicht nur nach territorialem 
Merkmal zusammen, sie sind 
durch enge Freundschaftsbande 
und schöpferische Impulse ver­
bunden.

Einen würdigen Platz nimmt 
im Kulturleben unserer multina­
tionalen Republik das Schaffen

In der Re- 
wlrken, 
kasachl-

des Staatlichen Uigurischen Thea­
ters ein, das dieser Tage erfolg­
reich seine ersten Gastspiele In 
Moskau abgeschlossen hat.

Es Ist selbstverständlich, daß 
die Truppe des Theaters an die 
Aufstellung des Spielplanes 
schöpferisch herangegangen Ist 
und sich nie auf die Betonung 
der nationalen Besonderheiten 
beschränkt. Die Liebe und Ach­
tung der Folklore fanden Ihren 
Ausdruck in Aufführungen, alle 
nicht nur das Epos des uiguri­
schen Volkes interpretieren.

In verschiedenen Jahren stan­
den auf dem Spielplan des Uigu­
rischen Theaters Werk* von G. 
Musrepow, S. Abdulla, N. Hik­
met. Stücke uigurischer Schrift­
steller werden neben Werken der 
russischen und der Weltklassik 
aufgeführt.

Das Theater pflegt die Tradi­
tionen des uigurischen Volkes 
und forscht nach neuen Formen 
der szenischen Wiedersplegelung 
seines heutigen Lebens. Ein an-

sohauJlchos Beispiel dafür ist das 
breit angelegte Konzert „Ge­
heimnisse der Mukame“. (Mu- 
kam — ist ein größeres Werk, 
das aus einem Zyklus von Instru­
mental-, Gesangs- und Tanzstük- 
ken besteht, die durch elnè Idee 
vereint sind). Hier sei gesagt, 
daß lm Bestand des Theaters au- 
.ßcr der SchauspLelertruppc das 
Estradenensemble „Jaschlyk" so­
wie das Folkloreensemble ,,Na- 
wa“ wirken.

Das Bestreben der Truppe, 
das historische Schicksal des 
eigenen Volkes zu ergründen, 
inspirierte viele Aufführungen 
des Theaters. Da wäre vor allem 
das Drama „Anarchan' . M t die­
ser Aufführung wurde übrigens 
das uigurische Theater 1934 In 
Alma-Ata eröffnet. Das Ist ein 
Volksdrama über das tragische 
Schicksal der Tochter eines bet­
telarmen Viehzüchters, die dem 
herrschsüchtigen, grausamen S.ul- 
tanbal zur Frau gegeben wurde.

Diese polyphonische Auffüh-

rung entstand unter der Leitung 
des Chef reg isseurs des Akademi­
schen M.-Auesow-Theaters A. 
Mambetow.

Der bekannte Schriftsteller 
Viktor Rosow sagte im Gespräch 
mit einem TASS-Korresponden- 
ten: „Es freut mich, das Schaf­
fen dieses Kollektivs kennenge­
lernt zu haben, das die nationalen 
Traditionen des kleinen, aber an 
Talenten sehr reichen uiguri­
schen Volkes pflegt und weLter- 
entwickelt. Die Berufsmeister­
schaft der Darsteller, das na­
tionale Kolorit, die Einmaligkeit 
der Ausstattung — das alles trägt 
zum Erfolg des Uigurischen Thea­
ters In Moskau bei. Dieses Kol­
lektiv leistet seinen würdigen 
Beitrag zur Entwicklung der mul­
tinationalen Theaterkunst unse­
res Landes."

„Unser Theater betrachtete 
die Gastspiele In Moskau als ei­
ne ernste und verantwortungsvol­
le Prüfung seiner schöpferischen 
Reife“, sagte der Chefregisseur 
des Theaters K. Dshetpisbajew. 
„Sie sind eine wichtige Etappe 
in der Vorbereitung zum 50. 
Gründungstag des Theaters, den 
wir in drei Jahren begehen wer­
den."

Helmut MANDTLER

!■ Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Die Brashka
„Vettr Hannes, ehr hält wohl iwr- 

hapt kan Schnaps glrunke, iach in 
eire junge Jahre?"

„Warom nef. Wie alle Mensche 
hun ich ach alsemol a Gläsche aus- 
gfrunke", antwortete 
nes auf die Frage 
Schlossers Heinrich.

„No ja, alsemol a 
te Vetter Peter mit 
sehen Lächeln, „tast dene j 
Männr bessr vrzähle, wie du 
Braschke gkocht hast."

Seit diesem kuriosen Falle wa­
ren bereits über zwanzig Jahren 
verflossen. Vor einigen Jahren hat­
te er davon seinem Kameraden 
Peter erzählt. Die Zeit hatte eben 
ihre Sache gemacht. Wenn er sich 
damals darüber schämte, so machte 
er sich jetzt lustig darüber und 
lachte sich beim Erzählen tüchtig 
aus.

„Niusheli, Vettr Hannes, hät ehr 
ach Braschke gkocht?“ fragte Hein­
rich.

„Ja, mei Jung, des is wohr. Owr 
iwr des kann eich mei Gvattr Pe­
ter besser vrzähle, bei dem kommt 
die Gschichte immr a bißche rundr 
raus. Also, Gvatter Peter, roppe 
mol dene Männr die Sach runnr“, 
sagte Vetter Hannes und machte eine 
gleichgiltige Miene.

Vetter Peter warf mit einem leich­
ten Lächeln seinen Blick über die 
im Kreise sitzenden Männer der 
Reparaturwerkstatt, die sich im Ru-

Vetter Han­
des jungen

Gläsche", sag- 
einem höhni- 

junge 
die

Rangfolge
Der französische Dichter Ducles 

pflegte zu sagen, wenn er seine 
abgrundtiefe Verachtung für 
jemanden ausdrücken wollte: „Er 
ist der vorletzte der Menschen."

„Warum sagen Sie nicht: der 
letzte?” (ragte man ihn.

„Um niemanden vor den Kopf zu 
stoßen", versetzte 
„es gibt für diesen 
Bewerber."

Nachfolge

<•

hezimmer in der Mittagspause ver­
sammelt hatten:

„In jenr Zeit wäre ich un mei 
Gvattr Hannes noch in dr dreisig. 
Was is, muß nor losse, vun me 
Schnapse zu Gsundheit hemr uns 
niemols abgsaat. 
vorm Ruhtag. So kam ach 
mei Gvattr Hannes ufn J 
Ouwnd uf alle Viere noch 
Sei Erna hotn mit Müh Un 
ins Bett gschafft. Dr 
war'm Gvatir Hannes sei 
schwer, als wannr mit 
gstoppt wär. Er 
un gkrekst wie 
Erna h o t m 
gwöhnlich a 
e i n g e s c hiit, 
Hannes widr uf 
Owr jenesmol, 
$e jemand romgwehd hät. „I 
mr heit Hundsdreck saufe." Mit de­
ne Worte hot sie die Teei zugschla- 
ge un fort war sie. Mei Gvat.r Han­
nes hot sich doch ufgschafft un 
oufange zu suche. Er hot awer nor 
a Paket Heeb gfunne. Mit dem Pa­
ket in dr Hand isr in dr Kich uf un 
abgange, do ism eigfalle, daß sei 
Erna bliebig Minut zurückkomme 
könnt. Deswege hotr sich an Tisch 
gsetzt, n' große Beehr voll Wassr 
gscheppt, s Zuckrdippche raus- 
gstellt und hot oufange zu esse, 
wien hungfiche Wolf: Heeb, Zucker 
und Wassr. In paar Minute war al­
les wie weggkehrt. Dr Gvattr Han­
nes hot sich sein Fcllpelz augzou-

Hauptsächlich 
i emol 
Samstag 

i Haus. 
i Not, 

Morchend 
Kopp 

Blei voll- 
hot im Bett gleche 
a krank Kamel. Sei 

in so
Gläsche Schnaps 

wasn “ 
die Bah gstelit hoi. 
war $e, als wann 

,Du sollst

Fälle

Gvatir

ehe, dr Kaache gstelit, mitm Buckt 
wedrn Oufe gsetzt un mit dr recht 
Hand s Maul zughalle. In dere 
Zeit is grad die Erna zurückkomme; 
„Was sitzt dann du dou 
Jocklf Im Fellpelz, wedern 
Oule un host noch dr 
gstelit?”

Mein Gvattr war still, als wannr 
Wassr im Maul hätt. „Ich trouche 
dich nochemol, was sitzt du dou 
wie a Stick Holz?"

Mein Gvattr hot kan Laut vun 
sich gstoße. „Um Gotteswille, du 
bist wohl krank?" hot die Erna net 
nochgewe. Mei Gvattr hot mitm 
Kopp gschittelt: „Ich mache Brasch- 
ka.” „Was, du machst Braschka, un 
warom hältst du dr s Maul zu?" 
„Daß die Braschke net iwrkocht”, 
saatr un hot die Hand gleich wiedr 
ufs Maul gdrickt. In dem Moment 
hots in Gvattr sein Leib oufange 
zu dunerre un er hot sich gbouche 
wie a Schlang: „Erna", saatr, „s is 
alles vrlora." „Was is vrlora, Han­
nes?" hot die Erna in dr Ängste 

, gtroucht. „Die Braschka hotn 
Bodn vum Fäßche rausgsprengt." 
Die Männer haben gelacht, 
die Wände des Ruhezimmers 
zittert haben. „Un nouch 
Vettr Hannes hättr wohl noch so 
gtrunke?" fragte nochmal Heinrich.

„Na, Jung. Meer hun mit meinr 
Erna en jenem Tag n Kontrakt ge- 
schlosse.”

„N Kontakt?" „Ja, ja, n Kon­
trakt. Ich hat mich vrpflicht, uf- 
höre zu trinke, un mei Erna — zu 
schweige iwr die unglückseelig 
Braschka."

„Herzensgute“

Duclos bitter, 
Posten so viele

Arzt HufelandAls der berühmte
(1762—1836) dem Tode nahe war, 
äußerte er in Anwesenhei’ mehrerer 
Kollegen: „Meine Herren wenn ich 
sferbe, lasse ich drei sehr bedeu­
tende Ärzte zurück."

Die Anwesenden baten ihn in­
ständig, sie zu nennen, denn jeder 
glaubte, unter den Bevoizugten zu 
sein.

Hufeland sagte lächelnd: 
heißen Wasser, Gymnastik 
Diät.“

A „Was es doch al>es gibt auf 
der Welt", sagt Vetter Karl. „Da les 
ich In dr Zeitung, wie flüssige Luft 
tonnenweise hergeslelU wird."

„Des hat uns grad noch gefetjlt", 
meint seine Krau. „Ist denn nicht so 
genug zum Säulen auf de Welt.1'

A Zwei Frejnde gehen ins Thea­
ter. Es werden „Die Räuber" ge-

wie’n 
warme 

Kraache

Anton RAMBURGER

Scheidung
„Aber erlaube mal!"
„Nichts erlaube ich! Ich werde 

mich an das’ Gericht wenden."

„Also, wenn du das tust, dann 
kannst du aber was...’

„Mari-na!" > 
Balkon eine 
„komm sofort 
essen!"

Er und sie 
Auf dem Balkon der 
sland eine junge Frau.

„Du wirst gerufen”, sagte er be­
trübt und schmollte unmännlich.

„Die Eltern sind von der 
gekommen ", erwiderte sie 
„Na, mach's gut. Morgen 
wir weiter. Wirst du auch 
men?"

„Aber klar", brummte er. 
man mich nicht 
bringt."

Alexander KROSCHIN

mir das von 
lassenl" sagte 
„Wenn wir 
ich nur

du

dir 
er 

uns
meinen

Sie standen in der Mitte des Ho­
fes und stritten sich, ohne den 
Nachbarn die geringste Beachtung 
zu schenken.

„Also so ist das?” begann sie 
aus heiterem Himmel zu kreischen. 
„Scher dich zum Teufel, 
Schürzenjäger!’"

„Ich brauchte 
nient bieten zu 
ruhig, männlich, 
trennen, wurde
Schreibtisch mitnehmen."

„Deinen Schreibtisch? Daß 
nicht lache! Den hat dir doch meine 
Mutter geschenkt..."

„Red’ nicht solchen Unsinn! 
Weißt du auch..."

„Nichts gibt’sl Der Schreibtisch 
bleibt, wo er ist!"

„Wie kleinlich du bist.“
„Du bekommst weder Stuhl noch 

Tisch, weder Tasse noch Löffel..."

ich

spielt. Beim Nachhausegehn sagt der 
eine: „Es hat mir gut gefallen. Der 
Dichter hätte sich zum Schluß aul 
der Bühne zeigen sollen Es wurde 
ia tüchtig geklatscht."

Der andere darauf: „Ach, du
Dummkopl. Goethe ist dcch schon 
lange tot." 
A Was ich hören , muß", 
sich eine Schulkameradin auf. 
hast bereits zum dritten Mal g 
ratet, Kornelis?"

„Ja."
„Und warum?"
„Weißt du, Magda, jeder i 

hat andere Fehler."

A „Verstehen Sie etwas 
Musik?"

Mann

von

ertönte -plötzlich vom 
weibliche 
herauf,

Stimme, 
wir wollen

blicken nach oben, 
fünften Etage

„Wenn
zur Großmutter

„Ja, em wenig schon."
„Was war denn das, was eben 

gespielt wurde?’"
„Das? Klavier natürlich."
A Drei Männer unterballqp sich.
Otto meint: „Stellt ejet 

ne Frau hat ,das doppelte 
gelesen und bald darat: 
geboren."

Daraul sagt Hans: „Das
gar nichts. Meine Frau hat „Die drei 
gerechten Mammacher" gelesen und 
bekam Drillinge."

Da sprang Egon auf „Verzeiht, 
ich muß schnell heimf Meine Frau 
liest gerade „Ali Baba und die 
vierzig Räuber."

[ELEFONE: Chefredakteur — 2-19-09 stellvertretende Chefredakteure — 2-17-07. 2-06-49, Chef vom Dionst — 
2-16-51 Sekretariat — 2-78-50, Abteilungen. Propaganda. Wirtschaft — 2-76-56 Parteipolitische Massenarbeit — 
2-18-23. Sozialistischer Wettbewerb — 2-17-55 Kultur — 2-74-26, Kommunistische Erziehung — 2->6-45 Literatur — 
2-18-71, Leserbriefe — 2-77-11, Korrektur — 2-37-02, Maschinenschreibbüro — 2-50-57, Buchhaltung — 2-79-84

Der alte Schellhorn war der gei­
zigste Bauer im Dorf. Jahrein, jahr­
aus saßen seine Knechte 
Schwarzbrot und Süßholztee. 
heiligen Osternfag aber wurde sein 
Herz mild. Jeder Knecht bekam 
obendrein noch ein halbes Ei.

Hannes, der ihm lange treu und 
ehrlich gedient hatte, begann zu 
murren:

„Die annre Knechte krien we- 
nichstens e ganzes..."

„Vaftr, dr Hannes knottrt, dem is 
e halb Ei zu wenich", beklagte sich 
Schellhorns Frau.

Der Alte kam ganz aus dem Häus­
chen:

„Plafzt'r, so platzt’r, der Unflof, 
koch'm e ganzes!"

bei 
Am

Woldema. HERDT

Oster

Arbeit 
traurig, 
spielen 

kom-

Ohne Wo4e._
Zeichnungen:

vor, mei- 
Lottchen' 
Zwillinge

ist noch
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